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Dertrau auf den Herrn und fürchte dich nicht! Pi. 91. 





Berttau auf den Herrn und füchte 
Dich nicht! 

Der Höchſte iſt Schirm und Schatten 
für Did). 

Sitzeſt und wohnit 
Schirm Du, 

Brauchit nicht zu fürchten, 
d’runter iit Ruh’, 


unter jeinem 


denn 


Bertrau auf den Herrn und fürchte 
Did nicht! 
Denn in ihm it Zuflucht und Burg 


für Did). 

Bon Schlingen des Voglers ge- 
jtellt voll Liſt ‘ 

Rettet er Dich, darum fürdte Did) 
nicht! 


Bertrau auf den Herrn und fürchte 
Did nicht! 

Die verderbliche Peſt, ſie jchad't 
nichts. 

Mit feinem Fittich bededet er Dich, 

Darıim brauchſt Du niemals zu fürd)- 
ten Did). 


Pr 
* 
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Unter ſeinen Flügeln find'ſt Bergung 
. Ru; 

Denn feine Treue iſt Schirm, Schild 
und Ruh’. 

Die Hilfe Gottes verzieht für Dich 
nicht, 

Darum vertrau ihm 
Dich nicht! 


und fürchte 


Bertrau auf den Herrn und fürchte 
Did nicht! 

Wie itarf auch der Feind, der rings 
um Did) ilt. 

Benn Pfeile fliegen voll tödlichen 
Gift's, - 

Dann trau auf den Herrn und fürchte 
Did nicht! 





Seuchen des Mittags und Schreden 
der Nadıt, 

Fürchte sie nicht! 
wacht. 


an 


Der Allmächtige 


Weil Zuflucht und Schugwehr er 
für Did) iſt, 
Unglück Dir fernbleibt, drum 


fürchte Dich nicht! 


Wenn Taufende fallen rings um Dich 
ber, 

Für Dich bietet er auf jein Engel 
beer; 

Auf allen Wegen behüten fie Dich, 

Drum trau auf den Herrn und fürchte 

Dich nicht! 

Löwen und Dttern wirjt tre- 
ten Du, 

Sertreten den jungen Löwen im Nu; 


Auf 


Den Dracden bejiegit Du im Ge» 
richt ; 
Als Ueberwinder braudit fürchten 


Dich nicht! 


Klammre an den Dich in all Deiner 
Not, 
Der Dein Herr iſt über Leben und 
Tod; 
will erretten 
Dich, 
Darum vertrau ibm und fürchte Dich) 
nicht! 


und ſicherſtell'n 


Er 


Ruf’ Deinen Serrn an, wenn Gefahr 
Dir droht! 

Er wird Dich erbören in jeder Not. 

Er reiht Dich heraus, bringt zu Eh— 
ren Dich, 

Gibt langes Leben; 
Dich nicht! 


drum fürchte 


Das Gedächtnis im Ceben des Chriſten. 


Das Gedächtnis iit eine jchöne Gabe 
Gottes. Eine Welt im Menichen, in 
der er lebt und die ihn bewegt, Auf- 
nahmen behalten und verwerten oder 
bergejien, das iſt die ununterbrochene 
Arbeit der menichlichen Seele. Dod) 
wir wollen bier feine piychologiiche 
Studien des menſchlichen Seelenle- 
bens anitellen, wir wollen verſuchen, 
melde Aufgaben uns Chriſten aus 
der Gabe des Gedächtniſſes erwad)- 
fen, was wir auf Grund des Wortes 
Bottes zu behalten und was wir 
Dergefien dürfen oder jollen. 

1. Zuerit, und das iit die Haupt- 
ſache: Vergiß deinen Heiland nicht! 
„halte im Gedächtnis Jeium Chri- 
Ham." Das heißt nicht: Denkt zu- 







weilen an ibn,»jondern halte, behalte 
ihn in jteter Erinnerung, was er dir 
geworden iſt und was er dir erivor- 
ben bat. Halte ihn im Gedächtnis, 
das will jagen, denke jtets an ihn, 
bange ihm an, das iit der Weg mit 
ihm eins zu werden. 

3, Wenn du ihn, deinen Herrn, 
im Gedächtnis behältit, dann wirjt du 
auch; der Mahnung des Pialmijten 
nachfommen: Lobe den Herrn, meine 
Seele, und vergiß nicht, war er dir 
Gutes getan bat. Dir wird dann leb- 
baft in Erinnerung bleiben, worin 
diefes Gute beitand und beiteht. Da 
iteht zu alleroberit die Bergebung 
deiner Sünden und deine Heiligung. 
„Der dir alle deine Sünden vergibt 


umpt UL 
ne Zee 


und heilet alle deine Gebrechen.“ Du 
vergibt dann aud) nicht der vielen 
andern Wobltaten, die du zeitlebens 
aus der Hand deines guten Herrn 
entgegennehmen durfteit, und jolche 
Erinnerung ſtimmt dich zum Loben 
und Danfen. Anſtaätt verdienter 
Strafe hat did) jeine Gnade und 
Barmberzigfeit durd; dein ganzes Le— 
ben begleitet. Vergiß es nicht! 

3. Ich vergejle was dahinten iſt.“ 
So jagt uns der Apoitel Paulus vor, 
und er jagt: Seid meine Nachfolger. 
Wir jollen es alio jo machen, wie 
er es macht. Nun iſt die Frage, was 
er meint, woran er nicht denkt, was 
er vergißt. Er kann unmöglich das 
viele Gute meinen, das auch er aus 
Gottes Hand empfangen hatte, Die 
Erinnerung an Gottes Site und Lie- 
be jpornt uns in unſerm Chriſten— 
lauf an, bier denft er aber an etiwas, 
dab ihn in diefem Lauf aufhalten 
fann und muB. Was das ilt, das jaat 
er uns im 83. Kapitel feines Phi 
lipper Briefes. Unter allem, was er 
dort aufreibht, was er geweien it, fit 
ihm am fjchweriten zu vergeiien, daß 
er ein Berfolger der Gemeinde war 
und darin einen großen Eifer ange 
wandt bat. Bei feiner Befehrung bat 
er alle jeine Vorzüge, beionders aber 
die Schuld für einen Schaden, für 
Kot gerechnet, der ihm in jeinem 
Beitreben, Chriitum zu gewinnen 
und in ihm erfunden zu werden, bin 
derlid; war. Nun bat er Ehriitum er 
fannt als jeinen Retter und Erlöjer, 
der mit dem Alten, auch mit jeiner 
Schuld aufgeräumt bat, al3 er für 
ihn am Kreuze jtarb, fie weggenom— 
men und getilgt hat. Nun darf er 
vergejien, was nicht mehr da iüit, 
denn was getilgt, was aufgehoben 
iſt, Ebr. 9, 26 und 28, das eriitiert 
nicht mehr, es iſt vergangen, und der 
Vergeſſenheit anheim gefallen, auch 
bei Gott, denn er ſagt: „Ich tilge 
deine Sünden um meinetwillen, und 
gedenke deiner Miſſetat nicht, ich ver- 
geſſe ſie.“ 

Das iſt ein Wort für uns, die wir 
uns von Zeit zu Zeit ſchwermachen 
mit unſern Vergehungen, die uns in 
Chriſto alle vergeben jind, die durd) 
das Blut Ehriiti getilgt und abaetan 
find. Die vergebene Sünde iſt nicht 
aus unferm Gedächtnis genommen, 
wie auch jedes Ereignis in unſerem 
Leben. Die Erinnerung daran fann 
fi) dem zarten Gewiſſen aufdrängen. 
„Gedenke nicht der Sünde meiner 


Jugend“, betet David. „Der id zuvor 
ein Läſterer war, der ich die Gemein- 
de verfolgte”, jante Paulus von fi. 
Die größten Männer der Bibel wa— 
ren große Sünder, ſie bielten ſich 
für die größeiten, vornehmiten. 

Sie konnten aber in dem Be- 


noeh — 


wußtjein, daß ihre Sünden vergeben 
jeien, vergefien, was geicheben war, 
jie fonnten und mußten die Erinner- 
ung daran zurüddrängen, fie mußten 
vergefien, was dahinten war, um in 
ihrem Jagen nad) dem Kleinod nicht 
aufgehalten zu werden. Sie machten 
mit dem Vergeſſen feinen Punkt nad) 
der empfangenen Bergebung, im 
Gegenteil jeßte jet bei ihnen das 
Verlangen nad) einem beiligen rei» 
nen Wandel ein, nad) einem Seilan- 
de ähnlichen reinen Serzen, nadı der 
göttlichen Vollkommenheit. Phil. 3, 
13 und 14: Meine Brüder, ich ſchätze 
mich jelbjt noch nicht, daß ich's ergrif- 
fen babe, oder ſchon vollfommen jei. 
Eines aber jage ich: Ich vergeile was 
dahinten ift und jtrede mic zu dem 
was da vorne iſt, und jage nad) dem 
vorgeitrekten Ziel, nad dem Klei— 
nod, welches vorhält die himmlische 
Berufung Gottes in Chriito Neu. 
Diejes Kleinod iſt nicht die Selig- 
feit in der Vollendung, jondern das 


Kleinod, welches Jeſus jelbit uns 
als Ziel unſeres Chriſtenwandels 
geſteckt hat. Matth. 5, 48: Darum 


follt ihr vollkommen fein, aleichwie 
euer Vater im Simmel vollkommen 
iit.. Diejes Kleinod iſt es wert, alles 
zu vergejien und zu verachten, was 
dabinten liegt und uns in unſerm 
Streben darnadı aufbalten fann. 

1. Vergeben iſt Vergeſſen auch bei 
uns Menschen, wenn es vom Serzen 
fommt. Wie oft hören wir jagen: Ich 
babe ihm vergeben, aber vergejien 
fann ich nicht. Es iſt aud wirklich 
nicht jo leicht, eine jchwere Kränkung 
zu vergejien, auch, wo man aufrich— 
tig beitrebt it, zu ‚vergeben und zu 
vergefien. Da muß die beilfame 
Snade Gottes mit ihrer Liebe ein- 
jeßen, die befähigt, nicht nur zu ver- 
geben und zu vergefien, die uns tüch— 
tig madıt, eine Freude darin zu fin- 


den, dem wohlzutun und Liebe zu 
beweilen, der uns beleidigt "bat, 
Matth. 5, 44. 

Die Unverföhnlichfeit bat ibre 


Wurzeln ſehr tief in unferen Serzen 
aeichlagen. Wir müſſen es geiteben, 
dab es ums paffiert, wenn wir einem 
früberen Gegner begeanen, mit dem 
wir uns verföhnt hatten, wo wir die 
Rechnung für ganz abgeichlojjen biel- 
ten, daß Erinnerungen wach werden, 
die ſich wie ein Schatten auf unſere 
Seele legen. Da gilt es mit feitem 
Blick auf die Gnade, die meiner 
Schuld nicht gedenkt, zu vergeſſen, 
was geweſen iſt. Wenn uns das nidht 
gelingt, dann iſt e8 mit unjerm Chri- 
itentum auf irgend einer Stelle nicht 
in Ordnung und wir find in Gefahr 
unverſöhnlich zu werden. Mattb. 18 
zeigt uns d, Ausweg: „Alſo wird euch 
mein bimmlifher Water auch tum, 
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fo ihr nicht vergebt in euren Herzen 
ein jeglicher feinem Bruder feine 
Fehle. Es darf fein Atom von Groll 
in unjerem Herzen gegen irgend ei- 
nem Menſchen in unjferm Herzen ver— 
bleiben. 

5. Vergeßlichkeit. Wie oft entichul- 
digen wir uns damit, dab wir es 
vergeſſen hatten, wenn wir ein Ver— 
fprechen nicht gehalten, einen über- 
nommenen Auftrag nicht ausgeführt 
hatten. Haben wir ein Recht dazu, uns 
mit unjerer Vergeblichkeit zu ent- 
ſchuldigen? Verbleibt nicht jedes nicht 
gelöſte Verſprechen, jeder nicht aus— 
geführte Auftrag als eine Schuld 
auf unſerm Gewiſſen? Leicht vergeſ— 
ſen weiſt auf Leichtſinn, auf eine 
leichtfertige Geſinnung bin. Recht oft 
ſehen wir, daß man einen Knoten in 
das Taſchentuch bindet, wenn man 
einen Auftrag übernommen, eine 
Nachricht zu übermitteln hatte. Das 
iit eine aute Gewohnheit, beionders 
in den Fallen, wo man fich als nicht 
ganz zuberläffig in dieſer Hinſicht 
fennt, oder mit großer Gejchäftig- 
feit belastet iit. Das Taſchentuch iſt 
ein autes Hilfsmittel, das radifale 
Sauptmittel bleibt aber unſer Gemij- 
fen, ein in diefer Richtung geſchärftes 
Gewiſſen. Solches „Nichtvergeſſen“ 
gehört auch zu einem geheiligten 
Chriſtenleben, wo es auch in dieſer 
Hinſicht heißt: Bleibt Niemand 
nichts ſchuldig. 


H. B. Janz. 


Miſſion. 


Die Miſſionsarbeit unter dem. rufli- 
ſchen Bolfe. 


Man zählt gegenwärtig etwas über 
30 verichiedene Miffionsgejellichaf- 
ten, die unter dem ruffiichen Bolfe 
das Evangelium verbreitet und den 
Notleidenden verſuchen Hilfe zu 
ſchicken. Ich kenne eine ganze Reibe v. 
diefen Organiſationen und bin mit 
den leitenden Männern in denjelben 
perjönlich befannt. Ohne Zweifel 
haben etliche von dieſen Gejellichaften 
in der Arbeit der Wortverfündigung 
und auch der Hilfeleiſtung Großes 
getan und allein die Ewigfeit wird 
einmal voll an’s Licht bringen, unter 
welchen Schwierigfeiten jelbige oft 
ihre Arbeit verrichteten. Dann muß 
aber auch aejagt werden, und zwar 
um der Sadıe des Herrn willen, daß 
es auch jolde Organilationen ımter 
ibßnen gibt, denen gegenüber große 
Vorſicht von jeiten der Gemeinden 
und der einzelnen Spender geboten 
iſt. Diefes umſomehr, da das ruffiiche 
Rolf dur die jüngsten politischen 
Ereigniſſe wieder mehr in den Vor- 
dergrund des Intereſſes bei uns al- 
len gerückt worden iſt. E8 ijt nur na- 
türlich, daß jet auch wieder erneute 
Anitrengungen gemacht werden, das 
Miſſionsintereſſe der Ehriitenheit 
für diejes Volf aufzumeden und anzu- 
fachen. Je mehr ſolches geichieht, deito 
mehr wird man auch an unier Men- 
nonitenvölflein binantreten, beſon— 
ders da ein großer Teil unter uns 
dort meboren wurde und bon dort 
nad Canada fam. 

Ich habe bisher noch nur eine Mii- 
fionsgejellihaft kennen gelernt, die 
da unter dem ruffiihen Volke arbei- 
tet, die ih mit ruhigem Gewiſſen em- 





Menneritifche Rundſchau 


pfehlen fünnte. Das ift die „Ruffian 
Milfionary Service” die ihr Haupt- 
quartier in Philadelphia hat und 
an deren Spiße Bruder Profeſſor 3. 
V. Nepraſh jteht. Br. Nepraih iit vie- 
len Brüdern, die aus Rußland fom- 
men, gut .befannt. Seine Frau iſt die 
Tochter von Johann Philipp Iſaak, 
Tiege, Süd-Rußland. Beide haben an 
dDiefem Werfe nun ſchon jahrelang 
fleißig und. treu gearbeitet und der 
Serr hat ihre Arbeit bisher reichlich 
gejegnet. Ihm zu Seite tet ein 
Komitee, zufammengeitellt aus ber- 


‚borragenden Vertretern der verjcie- 


denen Kirchen der Staaten und Ca— 
nadas und alle Geldoperationen wer— 
den ſtreng gebucht und Fontrofliert. 
Dieje Miſſionsgeſellſchaft bat die of: 
fiziefle Anerfennung des Nördlichen 
Bundes Der PBaptiitengemeinden 
Amerifas und aud) die des Südlichen, 
fopiel ich weiß. Br. Nepraib iſt der 
offizielle Vertreter der Baptiſten 
Rırzlands, doc) verfucht er ohne Un— 
terfchied unter allen Gläubigen zu 
arbeiten und iſt, nadı feinen eigenen 
Worten, in feinem Herzen durchaus 
nicht an die eine Richtung gebunden. 
Beide möchten vor allen Dingen das 
MWerf des Herrn im Auge behalten, 
und zwar mehr, als denominationel- 
fe Intereſſen. 

Am 13. Nonember abends hatten 
wir Br. Nepraib in unjerer Mitte, 
d. h. in der M. B. Gemeinde in Kit- 
chener. Recht viele Menichen hatten 
fih veriammelt, um den lieben Bru- 
der zu hören. Wir verjuchten gemein- 
jam ein ruffiiches Lied zu fingen und 
es gelang. Nach den Worten Br. Ne- 
praſh's war es fogar jehr gut ausge: 
fallen. Dann famen jeine Mitteilun- 
gen, die uns alle in Spannung biel- 
ten. Sch fann bier ja nur auf das 
Sauptiächlichite eingeben. In feinen 
Mitteilungen bielt jih der Bruder 
erfreulicherweile frei von jeglicher po- 
litifchen Ausführung, oder Anipie- 
lung. Die Sade des Herrn mar 
Hauptthema. In Sid-Amerifa, mo 
der Bruder ıumlängit etwa 6 Monate 
auf Reifen zugebradt hat und unter 
Todesgefahr die ruſſiſchen Gläubigen 
bejucht, fand er etwa 500,000 Ruſſen 
und Ufrainer an. Viele von ihnen, 
manche aus der jogenannten rujji- 
ſchen Intelligenz, unter den denkbar 
ärmiten VBerbältnifjen. Ueberall ein 
grober Hunger nad) dem Worte Got- 
tes, Dann bat er aus Rußland be: 
ſtimmte Nachricht, daß dort der Hun- 
ger nach dem Evangelium als zehn: 
mal jtärfer bezeichnet wird, wie er 
ſich gegenwärtig zeigt, als er jemals 
geweſen iſt. Inter den ruſſiſchen 
Kriegsgefangenen haben die Brüder 
in dem geweſenen Polen, das heute 
ja bekanntlich okupiert iſt, das Evan— 
gelium gepredigt und zum Leſen ver— 
teilt und einen Hunger entdeckt, wie 
man ihn kaum erwartet hätte nach 
einer vierundzwanzigjährigen athe— 
iſtiſchen Erziehung, wie ſie dieſe ro— 
ten Soldaten empfangen haben. 
Man hatte nicht genug Eremplare 
bon Evangelien auf Lager gehabt 
damit jeder Soldat eines von ihnen 
erhalten und jo waren die Soldaten 
auf den Gedanken gefommen, die 
Teitamente nad) den einzelnen Bü— 
chern desielben auseinanderzurei- 
ben, auf daß mehr in den Belit der 
frohen Botihaft kämen und fie leſen 
fönnten. Das alles ſind Tatſachen, 
die das Herz eines jeden Chriſten 


Mit Danf und Anbetung gegen Gott 
erfüllen und anhaltender als je wol- 
len wir beten: Herr lab aufgehen 
wein Xicht Über dem armen Xande, 
in dem nun jchon jo viele Jahre die 
furcdhtbare Nacht des Atheismus ge- 
berricht bat. 

9. 9. Janzen, 


Hilfswerk⸗Notizen. 


Mennonitiſches Zentral-Komitee. 


Braſilien. Bruder Vernon Schmidt 
ſchreibt von Rio de Janeiro am 25. 
Oktober: „Ich freue mich, über eine 
glückliche Ankunft in Rio berichten zu 
können, wiewohl wir 30 Stunden 
auf dem Meer „parken“ mußten in— 
folge von Maſchinendefekt. Endlich 
fand ich Br. Arentz, heute, Sanistag 
um 9 Uhr morgens. Er bat mir viel 
geholfen durch die Zollbehörden zu 
fommen, das Billet zu Faufen uſw. 
Die Reife ging jehr aut: war nicht 
jeefranf; das Wetter war ausgezeid)- 
net.” 


er — 


Braſilien. Vom Oberſchulzen Da— 
vid Nickel aus Witmarſum, erhielt 
Br. O. O. Miller, Santa Catharina, 
folgende Nachricht von 18. Septem- 
ber: „Weiter kann ich berichten, daß 
die zwei Prediger, Martens von der 
Mennoniten Gemeinde und Nojen- 
feld von der M. B. Gemeinde ernannt 
worden find, die Arbeit unter der Ju— 
gend zu keiten. Sie planen initema- 
tiihe und umfangreiche Kurſe für 
chriitliche Erziehung. Sie planen auch 
Material für Sonntagichul-Xehrer 
zu beichaffen“. 


„Es iſt unfern Siedlern in diefem 
Jahr jehwer, aus der Ernte genug 
Einfonmen zu erlangen, um Die 
nötigen Kleider zu beichaffen und die 
Unfojten fir den Lebensunterhalt 
zu deden. Letzte Woche hatten wir 
itarfen Froit, der unſere wachiende 
Frucht tötete. Das Korn war bereits 
10 Zoll hoch. Diejes verichiebt unfere 
Ernte auf mehr als emen Monat 
und nötigt uns, das Korn für das 
Vieh zu ‚kaufen. Diejes veruriachte 
auch Neduftion in unferer Milchpro 
duftion.”“ 


Franfreih. Am 24. Dftober 
ichreibt Br. Neffe Hoover an jeine 
Gattin: „Die neuen Arbeiter famen 
am Sonntag nadmittaa in Cerbere 
an, und wir blieben dajelbit bis 
Montag. Dann fuhren wir nadı Ba 
nyuls. Am Dienstag befichtigten wir 
einen Platz für eine neue Kolonie bei 
Port Vendres; dann fuhren wir nad) 
Perpignan und Canet Plage. Am 
Mittwoch beiuchten wir NRivejlates 
und erledigten einige Geichäfte in 
Berpignan. Am Donnerstag reiiten 
wir nadı Marjeille. Es ſchneit jekt, 
da es unmöglich jein wird, am 1. 
November ein Flugzeug zu beiteigen, 
denn es gibt jo viele Einzelheiten zu 
erledigen. Wahrſcheinlich werden wir 
am Samstag nad) Lyon fahren, da- 
mit die Gruppe mit allen Hilfsarbei- 
ten befannt wird, ebe der Einzelne 
feinen Roiten übernimmt.” 

Verantwortlich: 

Grant Stoltzfuß 
A. Rarfentin. 
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Die Mennoniten 'm Jaſper Park, 








“Jasper of the lakes I’ve seen, 
ard if Heaven is more fair, no 
wonder men have martyrs been 
to gain a dwelling there.” 


Diejes iſt der Ausſpruch eines 
Mannes, der ſich in die Schönheit 
Jaſpers verliebt hat. Jaſper Park iſt 
ein ausgezeichneter Ort für Natur- 
Ihönbeit. In Römer 1, 20 ſteht ge- 
ichrieben: „Damit daß Gottes um. 
jichtbares Weſen, das iit jeine ewige 
Kraft und Gottheit, wird erjehen, fo 
man das wahrnimmt, an den Wer- 
fen, nämlich an der Schöpfung der 
Welt”. Arınjelig der Menich der hin- 
ter den munderbaren Naturichön- 
heiten, hinter den Naturgejegen und 
hinter der Harmonie des ganzen 
Weltalls nichts mehr als Zufall ſieht. 
Bei dem erflimmen der Bergesipi- 
ben werde ich an den Ichmahlen Weg 
erinnert. Es fojtet Anitrengung und 
nachdem man eine Strede auf dem 
Wege tit, wird es jo warın und man 
muß ablegen was den Weg ſchwer 
macht. 

Stier nadı Jaſper bat man uns 
als die Vertreter der Wehrlofigfeit 
bon Alberta geichickt. Wir fragen uns: 
„Was ijt die Einitellung der Dienen- 
den nach dreimonatlicher Arbeit?” 
Air hatten fürzlich in einem Zelt ein 
Araument. Es handelte ſich darum, 
ob Danfbarfeit und Freude zu tren- 
nen jei? Denn wir find dankbar da- 
fir, dab; die Negierung unſer Gewiſ— 
jen refpeftiert und uns die Gelegen- 
heit gibt, einen Erſatzdienſt zu letiten, 
aber unjere Freude wird jehr zuneh— 
men wenn der Zug uns erjt wird in 
die Heimat führen. Wenn wir daran 
denfen, wie unsere Väter in Ruß— 
land 4 Nabre in Friedenszeiten die- 
nen mußten, und dann noch auf eige 
nen floiten, dann haben wir viel Ur- 
lade danfbar zu fein. Ich bin mir 
überzeugt, daß wir in feinen anderen 
Lande es bejier als Wehrloſe haben 
würden. 

Nicht nur ſchätzen wir die Stellung 
der Regierung uns gegenüber, fon- 
dern auch die allgemeine Behandlung 
bon unjeren Serren bier in Jaſper. 
Die Pebandlung unſerer Obermän- 
ner iit durchaus aut, obzwat man 
fir einzelne Schwächen und Launen 
bei einem jeden iterblichen Menden 
Raum laſſen muB. 

Unſer Taaesprogramm ift durd- 
aus inhaltsreich. Es iſt nicht in allen 
„Camps“ aleich, denn wir find bier 
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in etwa 5 „Camps“ verteilt. Halb 
fieben läutet die Glocke zum aufite- 
ben, fünfzehn nad) jieben haben wir 
Frühſtück, fünfzehn vor acht „roll 
call”, Uhr acht gebt es an die Arbeit. 
Die Sauparbeit iſt überall am Weg 
mit etlihen Ausnahmen. E3 iſt jchon 
verhältnismäßig viel am Weg getan 
worden. Wir müſſen daran denken, 
wenn wir unjere Arbeit abichäten, 
dab unjere moderne Ausrüſtung mei- 
jtens „pick and ſhovel“ iſt. Wir jind 
bon einer Edmonton Zeitung beichul- 
digt worden, daß wir bier nichts tun 
außer Gäſte aufnehmen und herum 
fpazieren. Soldie Kritiker würden 
wir einladen bei uns jpazieren zu 
fommen. Wir haben noc) extra „pics 
and ihovels“. Uhr zwölf iſt Mittag. 
Uhr eins geht es wieder an die Ar- 
beit, bis Uhr fünf. Fünfzehn nad) 
fünf haben wir Abendbrot. Das Ei- 
fen iſt ausgezeichnet, der Appetit auch. 
Nod ein jehr wichtiger Teil unjeres 
Tagesprogramm ilt, wenn mir von 
der Arbeit fommen in die Kanzlei zu 
geben und nachſehen, ob der Trud- 
fahrer ein Brieflein gebracht hat 
Nach dieier Tat iit die Gemütsein— 
itellung immer eine geteilte, etliche 
fommen mit lächeln zuriick, während 
die anderen mit geſenktem Haupt 
über Läſſigkeit ihrer Verwandten 
und Bekannten ipefulieren. Hier in 
der Einiamfeit haben Briefe einen 
dreidoppelten Wert. Die Abende 
werden von den berjchiedenen Per— 
fonen verſchieden ausaefauft, Von 
fünfzehn bis acht haben wir in unferer 
Camp Abendandacdt, wo wir abwech 
jelnd einen Abichnitt aus der Bibel 
lefen und beten, und alle zufammen 
etliche Lieder jingen. Am Reſt des 
Abends wird viel geleſen, mufiziert, 


Briefe geichrieben und erzählt. Briefe 


bon extrem privatem Charafter wer: 
den unter Umitänden in der Küche 
geichrieben. In den Zelten ſieht man 
auch hin und wieder zwei oder mehr 
fih berumrollen, wo der Schwächere 
dann mit der Zeit die Schwindiucdht 
befommt, d. b. er verichwindet. Wir 
haben in unferer Camp auc ein Ra- 
dio welches bejonders geſchätzt wird 
weil es uns die Neuigfeiten bringt. 

Die geiitliche Bedienung iſt etiva 
Ihmwierig. Wir hatten etlihe Monate 
Br. Nidel, Lehrer der Bibelichule 
zu Didsbury. Wir haben feine Arbeit 
hochgeſchätzt. Nett find wir auf uns 
abaeiehen. Wir haben nicht in jeder 
Camp ſolche die es fich übernehmen 
mit Anſprachen zu dienen, fo daß die- 
ſes Schwieriafeiten macht und die 
Bedienung nicht jo gut iſt wie fie fein 
könnte. David H. Neumann. 

(Der Bote möchte kopieren.) 

RS. Wir danken den Editoren 
für die Zuſendung der Rundichau 
und des Voten. 

Sperling, Man. 
— Franz Nanzen. — 

Der Beweggrund, daß diefe Zei- 
len gechrieben und der Menn. Rund 
hau auf dem Wege mitgegeben wer- 
den, iſt wohl der, dah rau Nanzen 
in Brasilien eine Schweiter hat, die 
bon ihnen feine Nachricht erhält. 
Sie iit eine Tochter des veritorbenen 
Sacob Siebert, Grünfeld, Rußland, 
war zuerit verheiratet mit einem 
Seren Klaſſen, jett verheiratet mit 
Herrn Driediger. Nanzens erhalten 
Briefe von dort, ihre aber fommen 
zurück ohne den Adrejjaten erreicht zu 
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haben. Vielleicht gelingt es durch die 
Menn. Rundichau, die ja in jehr viele 
Heime einfehrt, ihnen von hier Nad)- 
richt zu übermitteln. 

Viel Schweres hat die Yamilie in 
dieſem Jahre durchgemacht. Zuerit, 
im verfloſſenen Winter wurde der 
Sausvater Br. %. Janzen wegen 
Magenleiden operiert. Es iſt mit ihm 
auch wie es jcheint, bejler. Die Haus- 
mutter, Schweiter Sanzen war leß- 
ten Winter erit einmal 5 Wocen, 
dann nad) etliher Zeit wieder 5 Wo— 
den im Concordia Hoipital. Sie hat- 
te ein jcehweres Gallenleiden. Später 
itellte man auch noch Magenfrebs 
feit. Sie wurde nachhauſe entlajien. 
Nachher waren jie nody bei andern 
Merzten, jo auc) bei Dr. Wiebe, Wink— 
ler, Man., welcher ihnen riet eine 
Operation zu unternehmen, wegen 
den Gallenleiden. Nach der Erbo- 
lung von dieſer Operation, melde 
Dr. Wiebe im Winfler Hoſpital aus- 
führte, find die Schmerzen und Er- 
brechen auch weniger. In der Zeit 
als Schw. Nanzen aus dieiem Hoſpi 
tal entlaſſen wurde, paſſierte noch 
ein großes Unglück, ihrer Kinder, 
Hans Janzens Haus brannte in 
einer Nacht ab. Die Kinder, mit einem 
Baby von 4 Monaten, kamen mit 
knapper Not mit dem Leben davon. 
Das Baby erlag den nächſten Tag 
ſeiner Brandwunden. Hans Janzen 
durfte letzte Woche das Hoſpital (in 
Selfirf) verlafien. Frau Nanzen joll- 
te aber wohl noch 2 Wochen bleiben. 

Als wir in voriger Woce bei 
Sanzens, Sperling zu Bejuch waren, 
jagte die Schweiter, fie möchte nod) 
gerne die verunglückten Kinder ſehen 
ehe jie jterbe. Sie fühlt, daß es bis 
dahin wohl nicht mehr jo jehr lange 
iit. Sie möchte auch gerne zu ihrem 
Grlöfer, in die Ruhe, wo fein 
Schmerz, feine Not mehr jein wird. 
Es iſt ein jehr jchweres Yeiden. Sie 
hört es gerne und iſt ſehr danfbar da 
fir, wenn jemand ihr jaat, dal; man 
für fie betet, erzählte uns auch, daß 
Pr. Neufeld (der Ed. der Menn. 
Rundichau) fie den 8. November be 
jucht habe. Auch früher ſchon bat er’s 
getan. Die Schweiter it für jeden 
Beſuch dankbar, denn fie jagt fie be- 
darf des Troites aus Gottes Worte 
jo jehr nötig. Nun, wer bedürfte dej- 
fen nicht? Möchte ums, die wir noch 
geſund find etwas aufmuntern zum 
tröiten, indem ich den lebten Vers 
bon dem Liede 189  SHeimatflänge 
„Ser mit dem Nettungsieil”, etwas 
ändere. Noch ailt’S zu ftröiten: Die 
Arbeit bald ruht, Bald rinait im 
Tode auch du mit der Flut. Dann 
rufit im jchwellenden Nordan auch 
du: „Ruf mir, o mein Bruder, ein 
Troſtwort doc zu. 


Sm Auftrage A. ©. Teichröb. 





Es iſt Danfiaannastan. 


Werte Bundesgeſchwiſter! 

„Der Herr hat große Dinge an uns 
getan, des find wir fröhlich!” Obzwar 
ein Kind des Höchſten zu allen Zeiten 
und in allen Dingen danfbar jein 
follte, fo aibt es doch Zeiten, in denen 
wir uns beſonders diesbezüglich in 
Wort und Tat ausdriiken. Das obige 
Wort Saat, wir find fröhlich weil der 
Serr Großes an uns aetan bat. Wie 
oft unterlaffen wir es, uns einander 
daran zu erinnern, wie grobe Dinge 
der Serr an uns getan bat und täg- 
lich tut. Nur Gnade it es, dab wir 
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erlöjt wurden, denn fchon vor Grund- 
legung der Welt, und dann, da wir 
nod) ferne waren, jehnte jich der Herr 
nad) unjerer Erlöfung. Und die Er- 
löjung wurde uns zuteil. Ein uner- 
meblich großes Ding, des jind wir 
fröhlich, und wir danfen dem Herrn 
und rühmen ihn dafür, 

Auch bat der Herr fein Wolf ge- 
jegnet. Spricht doch die Geichichte al- 
jo. Großes hat der Herr getan, indem 
er immer einen Weg für jein Volt 
batte, Oft waren die Zeiten trübe, 
aber jein Volk fam geläutert hervor. 
In jüngerer Vergangenheit fing un— 
jere Geichichte in Amerifa an. In 
Canada wie in den Staaten fünnen 
wir nur Segen verzeichnen. Sin und 
wieder gab es wirtichaftlide Be— 
jchwerden, aber ſicherlich nicht grö— 
here als die unferer Mit- und Ne- 
benmenichen in demielben Lande. 
Keine Unterdrückung auf geiitlichem 
Gebiet haben wir erfahren von jeiten 
unferer Obrigfeit. Nicht wert jind 
iwir folder Sunit. Könnte man die- 
jes Vorrecht nicht unter die „großen 
Dinge” rechnen, wofür wir dem Herrn 
dankbar jein follen? 

Seine finder haben fich ausdehnen 
und fire verichiedene Zwecke Einrich— 
tungen treffen dürfen. Unſere Kirchen 
find für alle offen und frei fir Got— 
tesdienite. Unjere Sonntagsichulen, 
Nunendbeitrebungen, Evangeliſati— 
onstätigfeiten, ufw., blühen je nad. 
dem wir fie unter Gottes Gnade ver— 
walten. Unſere Schulen ſtehen uns 
zur Verfügung, und die Tür der 
Miſſion iſt noch weit offen. Unſere 
Treue, dieſe Peitrebungen nad) 
Kräften zu beitellen, wird wohl im 
jelben Grad mit unferer Danfbarfeit 


aemeifen werden fünnen. „Großes 
hat der Herr getan, des find wir 
fröhlich!” 


Und nun fordert unſer Landes— 
haupt alle Bürger auf, einen Dank— 
fagungstaa zu halten. Wir jubeln, 
daß noch fo viel Gottesfurdt in der 
Melt aeblieben iit, eine alte Tradi- 
tion, die aus einem Gott erfüllten 
Serzen einer gottesfürdtigen Gruphe 
bervoraina, beizubehalten. Es iſt 
eine Geleaenbeit, die Geaenmwart 
eines lebendiaen Gottes zu beitätigen. 
Rir find fröhlich, und danken mit! 
Na, irdiihe Seanungen find im 
Neberflu im Lande, troß all der 
Vernichtung. die vor unsern Augen 
in der Melt vor fih aeht. Großes 
hat der Serr aetan, aber der elende 
Menſch läßt ſich vom Feinde verfüh- 


— — ———— 


ren — er haßt wegen Brot, er neidet 
um's Land, er kriegt wegen Beſitz- 
tum: ſogar in der Gegenwart von 
natürlichem Ueberfluß. Armes Eu- 
ropa! 

Wir danken und beten an diefem 
Dankjagungstage! „Großer Gott, 
wir loben did), Herr, wir preiſen dei- 
ne ®Werfe. Vor dir neigt die Erde ſich, 
Und bewundert deine Stärke. Wie 
du warit vor aller Zeit, jo bleibit du 
in Ewigkeit.“ W. E. Nanzen, 

Sillsboro, Hanf. 


Vekanntmachung. 


Spezielle Verſammlungen ſollen ab» 
gehalten werden, und Br. Abram 
Unruh, Winkler wird mit dem Wort 
dienen, Sonnabend, den 29. Novem- 
ber, 8 Uhr abends, und dann Sonn- 
tag, den 30. November am VBormit- 
tage. Am Abend dient unſer Miffi- 
onskränzchen mit einem Advents- 
programm, auf dem Br. Unruh auch 
dienen wird. 
Sm Namen der Gemeinde 
RP. N. Kornelſen. 


Eine Manitoba-Konfe- 
ren; gegen alkoholiſche 


Getränke 
wird Donnerstag, den 27. Novem- 
ber in der J.O. G. T. Salle, Ede 


Sargent Ave. und MeGee Str., Win- 
nipeg abgehalten werden. Diejelbe be- 
ainnt um 9 Uhr 30 Minuten mor« 
nens. Am Bormittage iprechen Rev. 
Weitcott, Präfident der Baptiiten- 
fonferenz, Rev. Biſhop von der 
United Church, Toronto und Advo— 
fat Buhr, Winnipeg. 

Mittanspaufe von 12 bis 2 Uhr. 

Am Nacdmittage ſprechen Rev, 
Machett, Mr. Batho, früherer Be- 
amter, Mr. Rogers vom Sculde- 
partment, Rev. Dr. Scwie und Reb, 
White, beide von der United Churd. 

Das Programm iſt von größtem 
Intereſſe. Der Saal iit groß. Jeder- 
mann follte ericheinen und andere 
mitbringen. ann jemand nicht für 
den ganzen Tag zugenen jein, To 
follte er doch alle mögliche Zeit die- 
jer jo wichtigen PBerbandlung ein- 
räumen. 

Ein Lundeon über Mittag und 
ein Supper nad Schluß um 4 Uhr 
30 Minuten werden für billige Prei— 
fe im Saale verabreicht werden fir 
die, die dableiben fünnen. 
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Worüber lachſt du? 


„Lachen gibt blanfe Augen,“ jagt 
Sürn Jakob Swehn, der Amerifa- 
fahrer in feinen Briefen an feinen al- 
ten Schulmeiter. Gewiß find joldye 
blanfe, lachende Augen bejjer als 
traurige und weinende. Nur muß 
diefes Lachen die rechte Freude zur 
Urſache haben. Ein Sprichwort jagt: 
„Am vielen Lachen erfennt man den 
Karren.” Ein ſolcher iit ein alberner 
Menſch, der lacht über Dinge, die 
nicht zu belachen jind. Aber das La— 
chen eines ſolchen Narren iſt harm- 
los gegenüber den Zoten und Witzen, 
welche von gewiſſen Menichen gern 
erzählt werden, und die dann oft ein 


unbändiges, ziweideutiges Lachen 
auslöjen. : 
Sugendliche Sejellichaften unter- 


halten jich vorzugsweile damit, ſolche 
Geſchichten und Anekdoten zu erzäb- 
len, welche Keuſchheit und Sittlich- 
feit lächerlich machen. Es gibt Men- 
fchen, die haben eine gewilje Freude 
daran, ſolche Sachen oft und recht be- 
reit zu erzäblen. Das löjt bei ihnen 
ein Wolluſtgefühl aus. Beobachtet 
man ſolche Geſellſchaften, ſo ſieht 
man, wie die Zuhörer geſpannt lau— 
ſchen, um die Einzelheiten und vor 
allem den Effekt des Witzes ja zu ver— 
ftehen. Und wenn der Wiß zu Ende 
iſt, platt die aanze Gefellichaft los in 
ein viebiiches, widerliches Laden, 
dem man anmerft, daß es einen ım- 
reinen, ſchmutzigen Hintergrund bat. 
Gelacht wird tüchtiq, aber in die 
Phantaſie der Zubörer iſt wieder ein 
neuer Zündſtoff der Hölle gefallen, 
der ſich bald zu einer neuen Sünde 
auswirkt. Der Erzäbler folder Zo— 
ten bedenft micht, welchen Schaden 
er anrichtet bei jeinen Zuhörern, von 
denen manche vielleicht noch bis dahin 
eine reine, unvergiftete Gedanfen- 
welt hatten. Und die lachende Gejell- 
ſchaft fragt auch nicht danach, daß fie 
auf diefe Weile tiefer in den Sumpf 
gerät, denn was bier geredet und 
gehört wird, wird bei manchem nadı- 
ber zur Tatſache. 

Dei folhen Gelegenheiten kann 
man die Menschen aut beobachten und 
fennen lernen. Bier zeigen ſie ſich, 
wie fie find. Sind welche dazwischen, 
die früher auch jo einen Wit gehört 
haben, jo fühlen fie fich auch gedrängt, 
ihren Schmuß noch preiszugeben. 
Alle find voll Neugier aeipannt, um 
ſich nichts entgehen zu laſſen, damit 
die einne Sinnlichkeit - wieder aufs 
neue gereizt wird — und man fann 
fich bei einer anderen Geſellſchaft mit 
dem Weitererzäblen diefer Zoten in- 
tereiiant macden. So gewinnt Diele 
Schmußflut immer weiteren Boden 
unter der Nugend. Und die Jugend 
lacht, weil ſie das für Freude hält. 
Sier und da jieht man auch ſolche 
Sugendliche, die beim Erzählen jol- 
der Dinge zumädit erröten vor 
Scham und Anitandsgefühl. Wenn 
aber dann das Schamgefühl immer 
mehr fchwindet, werden fie bald mit- 
laden und gaeipannt fein auf nod 
mehr folder Dinge, denn num iſt ib- 
nen eine neue Welt aufgegangen, in 
die fie ihr Fleiſch und die Wolluſt 
bineintreiben. Sollte aber bei ſolchen 
ASugendlichen, die noch ein Empfin- 
den für Anitand und gute Eitten 
haben, diejes Empfinden jtärfer fein 
als die Verführung von augen und 
{nnen, fo werden fie dieſe ſchlechten 
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Geſellſchaften bald meiden, weil ſol— 
che gute Sitten verderben. Wohl dem, 
der fein reine® Herz behalten will 
und den Mut bat, gegen den Strom 
der Uniittlichfeit zu ſchvimmen. Für 
einen reinen jungen Menſchen ge- 
hört es ſich, ſolche Wite nicht mit an- 
zubören. Und fann man fie nicht 
meiden, wie etwa in der Eiſenbahn, 
jo wird ein anjtändiger Menſch je- 
denfalls nicht in ihr Laden einjtim- 
men. Und wenn alle anderen fichern, 
ladyen oder brüllen, jo protejtiert je- 
der jittli reine Menſch gegen dieſes 
Treiben durch jein Schweigen. Wer 
aber den Mut und die Gelegenheit 
bat, jollte die Wortführer auf das 
Schändliche ihres Treibens aufmerf- 
ſam maden, um fie zum Schweigen 
zu bringen. Wo das nicht gelingt, 
verjuche man die noch Unverdorbenen 
aber Gefährdeten aus der jchlechten 
Geſellſchaft herauszubringen. 

Du aber, lieber Freund, der du die- 
ſes Tiefeit, wie ſtehſt du zu dieſen Din- 
gen? Sit dein Gewiſſen belaitet durch 
da8 Erzählen joldher umſittlichen 
Wiße, biſt du dadurd; anderen zum 
VBerführer getvorden? Die jungen 
Seelen, denen du mit deinen ziveideu- 
tigen Worten den Weg zur Sünde 
gewieſen haſt, verdammen dich. „Es 
wäre dir beſſer, daß ein Mühlitein an 
deinen Hals gehängt würde, und du 
mwürdejt im Meer erjäuft, da e8 am 
tiefiten iſt,“ jo ſteht von dir geichrie 
ben im Evang. Mattb. 18, 6. Der 
große Weltenrichter läht es dir ſchon 
im voraus jagen, dab du mußt Ne 
henichaft geben am Nüngiten Gericht 
bon einem jeglichen unnützen Wort, 
das du geredet bait. Evang. Mattb. 
12, 36. Biit du aber, lieber Leſer, 
nicht einer von denen, die ſolche Wor- 
te reden, jo haſt du vielleicht doch 
deine Freude daran, wenn andere das 
tun und lachſt dann mit. Auch bier 
gilt das Sprichwort: „Der Hehler 
ist fo Schlecht wie der Stehler.” Dein 
Herz iſt dann ebenſo unzüchtig und 
auf das Böſe gerichtet. Wenn du dich 
in ſolcher Geſellſchaft wohlfühlſt, biſt 
du einer der ihrigen und haſt Teil 
an dem Schickſal aller Gottloſen, dem 
ewigen Verderben. 

Worüber lachſt du? Es gibt andere 
Dinge, über die wir lachen dürfen, d. 
uns eine reine freude bereiten. Wen- 
de dic) ab von allen unfittlichen Ge 
fellichaften. Suche eine Umgebung, 
die dich innerlich vom Böſen ab und 
zum Guten binführt. Verfuche dieje 
Schmutzgeſchichten zu vergeiien. Bit— 
te Gott, daß er dir beſſere Gedanken 
gibt. Vor allen Dingen aber komme 
mit deinem bisherigen Leben unter 
das Kreuz Chriſti, damit du Verge— 
bung deiner Sünden empfängſt. So 
allein wirſt du die rechte Freude fin— 
den. 

(Eingeſandt von K. Nanzen.) 


Sardis, B. C. 

Will mit dieſem berichten, daß wir 
den 19. Oft. dem Geber aller guten 
und vollfommenen Gaben ein Ernte- 
danf- und Miffionsfeit feiern durf- 
ten. Der Serr hatte unſere Gebete er- 
hört und uns einen fchönen Tag ge- 
ichenft, jo daß recht viele von nah und 
fern erichienen waren, um mit uns in 
Semeinihaft den Segen des Herrn 
zu empfangen. Nachdem der Chor 
mit einem Liede gedient, trat Br. Ja⸗ 
tob Sarber ala Leiter auf und be- 


grüßte die Verſammlung mit einem 
yerzlicen Willfommen, und ließ 
einen Vers fingen von dem Liede: 
„Sroßer Gott, wir loben dich.“ Dann 
hatte Unterzeichneter die Aufgabe 
zum Gebet, und bejonders zum Dant 
aufzufordern, fiir den Geber aller 
guten Gaben nad Pſalm 147. Wie 
gut iſt es doc, da einmal im Jahr 
ein Tag geſetzt it, der uns in beſon— 
derer Weile an das Danken erinnert, 
jonjt würden wir es vielleicht ganz 
vergejien. Danken fommt ja von Den- 
fen, und wer nachdenft findet genug 
Grund zum Danken, und wäre es bei 
ibm nod jo ärmlich und traurig. 
Dann folgte Br. Görken mit einer 
Aniprade nad) 1. Theſſ. 5, 18: er 
wies bejonders auf die gottgewollte 
Danfbarfeit bin; der Dankfbare tut 
den Willen des Baters. Dann trat Br. 
A. Nachtigall auf und las 2, Chron. 
31, 3—6 und erflärte was mit einer 
gottgewollten Danfbarfeit alles ver- 
bunden jei. Zu einer gottgewollten 
Danfbarfeit gehört in eriter Linie 
eine Neubelebung, dann zweitens 
ein Bekenntnis, drittens ein Aufräu— 
men nad) außen, doc) es nicht jo ma- 
chen, wie jene unwiſſende Magd es 
tat: Sie fing die Treppe anitatt von 
oben, von unten an zu wajchen und 
zu reinigen, und ihre Arbeit erwies 
ſich ganz vergebens. Viertens äu- 
Bert jich eine gottgewollte Dankbar- 
feit im Geben in der Kollefte. 

Nadı einem gemeinjchaftlichen 
Mittagsmahl im Kellerraum verjam- 
ntelten wir uns wieder. Während der 
Mittagspaufje dienten uns abived)- 
jelnd verſchiedene Quartetts mit Ge— 
lang. Mit dem Miffionsfeit begann 
Br. Peter Löwen zuerit, anlehnend 
an das Wort nad Marfus 5, von der 
Heilung eines Beſeſſenen. Ein Miffi- 
onar muß befreit fein, zweitens mit 
allen in Frieden leben. Dann trat Br. 
Epp auf (angebender Miffionar nad) 
China, fobald jih der Weg dahin 
öffnet), las zuerſt Epbejer 2, 10, wo 
es beit: Ich weiß deine Werfe. Ein 
jeder bat jeine von Gott beitimmte 
Arbeit in der Million, jei es draußen 
oder daheim, und in der nächiten 
Umgebung; dann nod 1. Könige 
19, 19— 21, wie Elifa von dem Pro— 
pheten Elia zum Dienſt berufen wur- 
de beim Pflügen auf dem Felde, und 
wie Elifa jofort bereit war zu folgen, 
beiprady ſich nicht lange mit Fleisch 
und Blut. Nah Schluß der Ver— 
jammlung wurde, ſowohl vormittag 
wie auch nachmittag die KRollefte ge 
hoben. Vormittag zur Stadtmiifion 
erwies jich eine Summe von etwas 
iiber $91.00, und nachmittag für in- 
nere und äußere Miſſion etwas iiber 
866.00. 

Montag abend war Miſſionsausruf 
für die Afrikamiſſion. Schw. Hein— 
rich Dück hatte mit etlichen Kleinen 
Mädchen etlihe Sachen angefertigt, 
die dazu beitimmt waren, dann bat- 
ten nod) etliche von den Gejchwiitern 
Sachen beigetragen, jo dab e8 eine 
Summe von etwas iiber $60.00 er- 
gab. 

Muh noch mit einer Trauerbot- 
ſchaft fommen, die gleich darauf folg- 
te, Es hat dem lieben Herrn, der über 
Leben und Tod die Macht bat, gefal- 
len Echweiter Kornelius Wiens nad) 
einem fchweren Leiden heimzurufen. 
Das Begräbnis fand Montag, den 
20. Oftober, am Nachmittag in un- 
ferm Verſammlungshaus unter re 
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ger Beteiligung ftatt. Beim Herein— 
bringen der Leiche wurde vom Chor 
das Lied: „Mein Heim jo jchön,“ ge» 
fungen, gedichtet jeinerzeit von Br, 
Aron Sawatzky. Es ijt ſchon manden 
zum Troſt geweſen. Nun wurde mir 
die Aufgabe, etliche tröftliche Worte 
nad Offb. 14, 13 an die Sinterblie, 
benen zu richten. Dann folgte Br, 
Petrus Martens mit dem Troftwort 
nad) Hoſea 2, 16, wo e8 heit: Und 
will fie in die Wüſte führen umd 
freundlidy mit ihnen reden. Dann 
trat Br. Gerhard riefen (Prediger 
der Mennonitengemeinde) auf und 
las die tröjtenden Worte nad) Offb, 
7, 14—17, wo zuletzt gejagt wird: 
Und Gott wird abwijchen alle Trä- 
nen bon ihren Mugen, und menn 
Gott abwiſcht, dann fließen feine 
mehr. Dann wurde von Br. Jakob 
Thießen ein Wort der Ermahnung 
und des Trojtes nad) Nob. 11, 19ff 
an die Betreffenden gerichtet. Nach— 
dem Br. 3. Harder noch das Wort 
nad) Nob. 14 und das Lebensverzeich— 
nis geleien, wurde die entieelte Leiche 
zur legten Ruhe beitattet. Die Schwe- 
ter hat den Weg des Leidens geben 
müſſen. Ich hatte ja jchon früher da- 
bon mal berichtet, fie hat drei ſchwe— 
re Operationen durchmachen müſſen. 
Die erite war jchon etliche Jahre zu- 
rück an Gallenjtein, dann etliche Zeit 
ſpäter ein Gewächs innerlich, und jetzt 
wegen einem jchweren Bruchleiden. 
Doch diejesmal erlag fie, die Erlö- 
fungsitunde von all dem Schweren 
war auch für fie gefommen. Obzwar 
es ihr viel foitete, da8 Familienband 
bon Satte und Kindern zu löſen, io 
erhielt fie die Gnade, fich in den Wil. 
len Gottes zu ergeben. 
Srüßend, 
Corn. Neufeld. 
Laut Bitte aus Zionsbote. 


St. Gatharines, Ont. 





Heute regnet es den ganzen Tag. 
Es iſt aber nicht kalt. Die meiſte 
Farmarbeit iſt getan. Nur etwas 
pflügen bleibt zu tum bei vielen. 
Auch die Einfannfabrifen haben die 
meiite Arbeit getan für diejes Jahr. 
Diefe hatten es in diefem Jahre recht 
fchwer. Die Frucht war faht alle zu 
einer Zeit reif und ſomit wurden die 
Fabrifen überfüllt mit Frucht, zudem 
waren die Arbeiter noch ſchwer au 
befommen. Die Ernte war trogdem d. 
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wir fo wenig Regen gehabt doch aut. 


Die Firfiche, Pflaumen, Weintrau- 
ben, Kirichen, Tomaten waren jehr 
gut. Die Preife im vergleiche zu den 
Sahren vorher auch etwas höher, jo 
daß es für einen manchen doch ſchon 
etwas leichter iſt. Nun bleibt ja doch 
dad dabei, daß fait alle Artikel, die 
man faufen muß, aufs doppelte ge- 
ftiegen find. Der Arbeiter aber bat 
in diefen Sommer jehr gut verdient 
und wer heute noch in Arbeit it, 
nimmt jede Woche ein ganz nettes 
Sümmchen nad) Haufe. Unjere Coo- 
perative hat auch einen ziemlich gro— 
Gen Umſatz gehabt. Wenn dort nicht 
jopiel Inwentar angeichafft, würden 
wohl ganz ſchöne Sümmchen Divi- 
dends eingeteilt werden, doch nun wer- 
den die Mitglieder wohl froh jein, 
wenn ſie gleich auffommen. Die M. 
9, Bemeinde fängt am 15. Novem— 
ber wieder mit dem Ausbau der Kir— 
de an. Wir möchten zu gerne damit 
fertig werden diejen Winter, doch die 
Finanzen, die uns zur Verfügung ite- 
ben, reichen wieder lange nicht aus 
um alles fertig zu machen. Man be- 
ſchloß alio nur den Saal auszuna- 
geln, die Platform zu machen und 
die Vorituben fir ab- und anfleiden. 
Dieſes läuft wieder ſehr ins Geld. 
Biel Segen haben wir in dem jchö- 
nen Sauje jchon gehabt. Wir find 
jest wieder in den Kellerraum gegan- 
gen, wo wir unjere Verfammlungen 
abhalten. Uniere Abendbibelfchule 
arbeitet auch wieder und it im bol- 
len Gange. Unſere Schülerzabl it 
für diefen Winter ziemlich höher ge— 
ftiegen. Im Vergleiche zu bergange- 
nen Winter, wo wir mit 9 Schüler 
uns zufrieden jtellen mußten, haben 
wir heute 36 an der Zahl und 2 Leh— 
rer. Br. Iſaak Ewert und W. Bloc 
geben jich viel Mühe, das Programm 
das auch in andere Schulen durchge- 
arbeitet wird, auch bier durchaufom- 
men in 2 Nahre für jede Klaſſe mur 
an drei Abenden in der Woche. Das 
iſt eine Mufgabe für Lehrer und auch 
Schüler. Unſere Ansiedlung bier 
wächit noch fait in jeder Woche an 
Zahl der Mennoniten. Es find ja aud) 
immer welche die wieder zurüd nad) 
dem fchönen Weiten gehen. Nch meine 
Ihön für einen ertra Getreidefar— 
mer. Die Zeutchen ziehen hin und ber 
und ihre Laſt bleibt immer ichwer. 

In den eriten Tagen diejes Mo- 
nat3 durften wir die Ontario Di- 
itriftfonferenz der M. B. Gemeinde 
beimohnen, die in diefem Jahre in 
Reamington tagte. Satten dort viel 
Segen. Die Geſchwiſter nahmen uns 
wirklich aut auf. Sie taten was fie 
fonnten. Für nächſtes Jahr nahm 
man unfere Einladung um dieje bet 
Virgil abzuhalten. Gott ſegne jein 
Berf und feine willigen Diener. 
Mit beitem Gruß 

P. D. Petkau. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Das neue Geſangbuch. 


Es iſt für den Unterzeichneten fei- 
ne Weberrafhung, wenn ein Brief 
einläuft mit der Frage: Wie jteht’3 
mit dem neuen Geſangbuch? Man 
wird ungeduldig, was mich durchaus 
nicht wundert, denn obwohl man mir 
Geduld nachrühmt, fo bin ich doch in 
der Geſangbuchſache ſchon oft recht 
ungeduldig geworden. Wenn die 
Ungeduld mich einige Zeit aeplagt 
bat, dann ergeb ich mich in dem Be- 
wußtſein, Du biit in dieſer Sache 
doch ohnmächtig und kannſt diejelbe 
mit Gewalt nicht vorwärts jchieben. 

Es war mein heißer Wunjch, mein 
ſehnſüchtiger Wunih, das Geſang— 
buch fpäteitens zu Weihnachten zu 
haben. Ich Ichrieb vor längerer Zeit 
in diefem Sinne nad Newton, dem 
Sitz der Rublifationsbehörde, und 
auch nad) New York, wo die Arbeit 
am Gefangbuch gegenwärtia fortae- 
ſetzt wird. (Es fei hier zwischen ae- 
ichoben, dab die Firma Methodiit 
Book Eoncern, Dobbs Ferry bei New 
Morf, die ſich die Anfertigung von 
Platten, jowie das Drucken und Bin— 
den der Bücher übernahm, fich aus 
irgend einem Grunde aufaelöit hat. 
Das bradıte natürlich ein Stocden in 
der Arbeit mit fich, fonit wäre meine 
Soffnung, das Buch zu Weihnachten 
zu haben, wohl doch in Erfüllung ae 
gangen. Die ganze Arbeit übernahm 
dann die Firma Scribner Preß— 
New Norf, mit der ein neuer Kon- 
traft gemacht wurde.) 

Die Firma Seribner Preß ichrieh 
mir bor einiger Zeit, daß in der er- 
iten Roche im Dezember die Platten 
fertig jein würden. Man könnte 
dann auch noch eine recht nette An- 
zahl von Büchern drucden und binden 
bi8 Weihnachten. Wenn nicht eine 
(Srenze dazwiſchen wäre, dann mwollte 
ih auch Soffnung haben, daß wir 
wenigitens einen Teil der Bücher zu 
Weihnachen befümen. Aber abaejeben 
davon, daß die Firma, wenn fie ber 
fpricht, anfangs Dezember die Plat 
ten fertig zu haben, fie leicht auf eimi 
ae Wochen verrechnen fann, iſt damit 
zu rechnen, dat es einige Zeit nehmen 
wird, die Bücher über die Grenze zu 
befommen. 

Wir leben in Kriegszeiten, und da 
laßt ſich manches ſchwerer macden, 
als e8 in Friedenszeiten der Tall 
fein würde. So hatten wir den Preis 
des Geſangbuches auf $1.75 Gent 
angeſetzt, jo haben auch mande ein- 
nezahlt. Die 10 Prozent Arienstare 
werden den Preis auf $2.00 das Ge— 
ſangbuch bringen, d. h. den agewöhn 
lichen Einband. Nun ſind manche, die 
wünſchen einen beſſeren Einband; 
der wird dementſprechend teurer ſein. 
Ich kann den Preis heute nicht ange 
ben, würde aber bitten, mir berichten 
zu wollen, wieviel von den beſtellten 
Büchern einen beſſeren Einband ha— 
ben ſollen. Ich ſollte das doch wohl 
in einigen Wochen wiſſen. 

Alſo: Faßt die Seelen in Geduld! 
ſo ſoll es auch diesmal heißen. Wir 
in Roſthern, d. h. die Geſangbuchkom— 
miſſion, freuen uns, bald von der 
Korrekturarbeit, die uns viel Mühe 
und Sorgen gemacht hat und noch 
macht, loszufommen. Bald wird der 
letzte Rorrefturbogen Roſthern paſ 
ſieren. Ich ſchrieb nach Newton, daß 
es ſich vom geſchäftlichen Stand— 
punft aus lohnen würde, das Gefang- 


buch zu Weihnachten fertig zu ha— 
ben, da mandje e8 wohl gerne als 
Geſchenk auf den Weihnachtstiſch Ie- 
gen würden. Geht das nicht, jo mwol- 
len wir doch hoffen und uns freuen, 
da es dann doch wohl bald nadı 
Weihnachten wird zu haben jein. 

Euer Mitjorger um das Gefang- 

buch 
Joh. G. Rempel, Sekre— 
tar der Geſangkommiſſion. 
Steinbach Roit iſt erfucht diefen Be- 
richt auch zu veröffentlichen. B. €.) 
Bericht 
über die Neifepredigtarbeit in Mani- 

toba, von Seiten der M. M. N. 

Unterzeichneter tit auch diejes Jahr 
wieder, wie ſchon ſeit einigen Jah— 
ren, von der Predinerfonferenz un— 
ferer Gemeinden in Manitoba beauf- 
tragt worden die Zeitung und Rege— 
lung der Reileprediatiadhe in Mani- 
toba zu baben. Und bin jomit denn 
auch bereit diesbezüglich Bericht zu 
eritatten. 

Erſtens jei berichtet, dal die Ael— 
teiten David Schulz, Joh. P. Bückert, 
G. G. Neufeld und Job. H. Enns, jo- 
wie aud) mitunter deren Amtsbrü— 
der, abgelenene Gruppen, teilmeiie 
ihren Gemeinden zugehörend, aber 





‚auch andere Gruppen, beiuht und 


bedient haben, und auch weiter beſu— 
chen werden. Etwa 15 verjchiedene 
Gruppen. 

Zweitens ſind zwei Brüder: Ja— 
cob Töws von Glenlea und David H. 
Löwen bon Gretna beauftragt wor: 
den Reilepredigtarbeit in Manitoba 
zu tun; ſpeziell unter den Zerſtreut— 
wohnenden und Predigerlojen, oder 
wo Mithilfe erwünscht und nötig iſt. 
Diefe werden von der Behörde der 
Innern Million der Mllgemeinen 
Konferenz von Nord Amerifa, durd 
Velt. David Töws finanziell unter- 
ſtützt. Neifeunfoiten, ufm., werden 
durch erbaltene Kolleften und aus 
der Kaſſe der Innern Miffion der ca 
nadiihen Konferenz gededt. 

Br. Nacob Töws, der jchon zwei 
Sabre während den Wintermonaten 
dieſe Arbeit getan bat, beginnt nun 
jeine Reilepredigtarbeit wieder an- 
fangs November. Wird Sonntag, den 
9.8 M., in Winnipeg im unjerer 
Miſſionskirche predigen, und Soll 
dann Zerjtreutwohnenden und Bre- 
digerloſen und verichiedene Gruppen 
und Gemeinden nad) dem Norden bis 
Swan River, Swan Plain, White 
Beech und Erwood bei Hudſon Bay 
Sunction bejuhen. Nah Neujahr 
dann anderwärts. 

Pr. D. 9. Löwen iit jeit einiger 
Zeit auch während dem verflojlenen 
Sommer, tätig geweſen, und hat eine 
Anzahl zeritreut und alleinwohnen- 
de Mennonitenfamilien, jowie abge- 
fegene Gruppen beſucht; bis Swan 
River im Norden und Carnduff im 
Weiten. Iſt wenigstens an 15 Orten 
aeweien. Gegenwärtig befucht er Zer- 
ſtreutwohnende und PBredigerloje und 
verichiedene Gruppen und Gemeinden 
Dit vom Ned River, bis Piney, etiva 
130 Meilen ſüdoſt bon Winnipeg. 
Nach Neujahr dann anderwärts. Die- 
je Brüder Löwen und Toms fommen 
zu mir oder jchreiben an mid. und 
beraten und planen mit mir die Ar- 
beit und die Reilepläne, ufw,, und 
berichten mir. 
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Drittens ſei auch ermähnt, daß 
durch die zugereiiten Miſſionaren je- 
des Jahr, wie auch in diefem Jahre, 
im Juni und im Oftober, Miffionar 
W. E. Voth Bemeinden und Gruppen 
in Manitoba, jowie in andern Pro- 
vinzen bejucht haben, und jomit auch 
Reileprediatarbeit getan haben. Für 
die ich dann auch Vorbereifungen und 
Reifepläne zu machen hatte. 

Viertens dürften vielleicht auch 
meine Dienite in diejer Angelegen- 
beit erwähnt werden; indem id, 
außer meiner Arbeit in Winnipeg,“ 
gelegentlich doch auch noch außerhalb 
Winnipeg fomme, an verichiedenen 
Orten Beſuche made, an Beratungen 
teilnehme und mit Predigten und 
Traubandlungen aedient babe. 3. 8. 
während dem verflofienen Sommer 
geweſen bin zu Glenleg, Starbud, 
Pigeon Lafe, Winfler, Chortik bei 
Minfler, Morden, Serold Kirche nord 
bon Morden, Gnadenthal, Edenthal 
und Edenburg. Und mährend Ofto- 
ber, zufammen mit Miſſionar W. €. 
Roth, Steinbach, Blumenort, Chor- 
tiß bei Steinbach, beiucht. Und kürz— 
lih, am 26. Oftober teilgenommen 
an der Velteitenbeitätiauna bon Br. 
W. 9. Enns in Sprinaitein. Somie 
durch vielfeitige Korreſpondenz in 
Angelegenheiten des Neiches Gottes 
und im Intereſſe der mennonitischen 
Gemeinschaft mich betätiat. 

Benjamin Ewert. 
Zur bevoritehenden Wahl in 
Rinnipen. 


An anderer Stelle in diefer Num- 
mer finden die Leſer von Winnipeg 
eine Anzeige der am 28. November 
zu baltenden Wahl. An dem Datum 
wählen die Einwohner dieier Groß— 
ſtadt ihre Stadträte und Scul- 
truitees. 

Unſer Blatt itebt dafür, daß nur 
die beiten Männer ımd Frauen ae 
wählt follten werden, die Gejchäfte 
der Stadt zu fiihren. Nicht alle Kan— 
dDidaten ſind uns befannt. Die ums 
unbefannt, fönnen von uns nicht wei— 
ter borgeitellt werden, doch die uns 
befannt, dürfen mit unſerer Empfeh— 
fung rechnen. 

In Ward 3 find uns mur die zwei 
Kandidaten, Mr. X. Stepnuf, Kan— 
dDidat als Alderman, u. Mr. A. Zaba- 
rychuk, School Board Kandidat be- 
fannt. Bon diejen 2 fönnen wir jagen, 
daß fie in religiöfer und moraliicher 
Sinficht den gewünſchten Ruf haben 
und als Vertreter der Bewohner von 
Ward 3 wirflid; zu empbelen wä— 
ren. 

Port Rowan, Ont. 

„Zobe den Serrn, meine Seele, 
und vergiß nicht was er dir Gutes ge- 
tan bat” Pi. 103, 2. Weil ich viele 
liebe Geſchwiſter an  verichiedenen 
Drten babe, und da fie für mich be- 
ten, und fie aerne bon meinem Be- 
finden und Nufbalten willen: mör)- 
ten, will ich ihnen durch den Zeitim- 
aen Nachricht aeben. Ih muß auch 
meinen Serrn loben, dab; er ſich mei- 
ner jo berzlid; angenommen bat, dem 
ih meine Wege befeblen darf, auf 
ibn hoffe und der alles wohl mad. 
Nachdem ih acht Monate in Easfat- 
chewan bei meinen lindern geweſen 
war, bot ſich mir eine ſchöne Gelegen- 
beit, mit meinem Sohn nadı Ontario 
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zu fahren, um auch dort meine Kin— 
der zu bejuchen. Trogdem uns ojt 
gejagt wurde, dal; es jchwer jei, die 
Erlaubnis zu befommen durch die 
Staaten zu fahren, wagten wir e8 auf 
Gottes Beiitand und auf feiner Ber- 
heißung irauend zu fahren. Nachdem 
Br. H. S. Nempel uns den 121. 
Palm mit auf unfern Weg gab und 
wir vereinigt aebetet, fuhren wir den 
16. Dftober von Sasfatoon ab und 
famen den 17. Oktober in Winnipeg 
an. Am 18. gingen wir zum Konſul, 
der uns zwar nicht die Erlaubnispa- 
piere, aber den Nat gab, wir fünnten 
verjuchen zur Grenzitation Emerjon 
zu fahren, es jei möglich, dab; wir die 
Erlaubnispapiere befommen würden. 
Wir fuhren zu Sonntag nad) Holm- 
field, und immer wieder jagte man 
uns, wir dürften die Reife nicht ma- 
den, es jei vergebens. ber wir 
fuhren Montag bangend und mit be- 


tendem Herzen zur Grenzitation 
Emerjon, wo wir freundlid‘ und 
williglih unſere Durchreijepapiere 


befamen, und wir fuhren froben und 
danfbaren Serzens weiter. Das Wet- 
ter war jchön, die Wege aut und wir 
fagten uns: Wer auf Gott vertraut, 
bat auf feinen Sand gebaut, und jagt 
der Teufel auch taufendmal Nein, 
muß e8 Na und Amen fein, weil mein 
Slaube die Verheißung faßt. 

Ich wurde aber Dienstag gegen 
Ubend frank und mußte Suiten, wur- 
de unwohl und mußte mich brechen 
und hatte Froſt. Als wir bei der näd)- 
ften Sajolinitation anfuhren, bielten 
wir gerade vor einem Gajtzimmer 
an, das wir uns dann auch zur Nadıt- 
berberge nabınen. Ich wuſch mich mit 
falten Waſſer und ging ins Bett, 
und den nädjiten Morgen fühlte ic) 
wohl beijer, dal wir weiterfabhren 
tonnten. Ic fühlte den iibrigen Teil 
der Reiſe aber nicht gut, hatte feinen 
Appetit und noch mehreremal Fieber. 
So famen wir den 25. Oftober bier 
in Port Rowan bei Peter Reimers 
an. Sch war franf und müde, jo iaß 
mir das Reden ſchwer fiel, aber 
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durch Gottes Hilfe und gute Pflege 
und Ruhe bin ich, Gott ſei Dank, bald 
wieder hergeſtellt. 

Gruß mit Römer 5, 1—5. Eure 
Mitpilgerin nad) der oberen Heimat. 
Meine Adreſſe iit: c/o P. J. Reimer, 
Wolven St., Port Rowan, Ontario. 

Schw. Helena Redekop. 


Die Nacht der Gnaͤde. 


Bon Hans Waldberger-Börjing. 
(Schluß.) 

Dem Schrei folgte ein Knall. Die 
Tür des Wohnzimmers jchlug zu. Es 
hatte ji draußen auf der Diele, zwi— 
ſchen ſie und dem nahen Treppen— 
pfoſten eine auf dem Waſſer trei— 
bende Bank geklemmt. 

Du retteteſt dich in die Kammer 
des Vaters. Das Kind hielteſt du 
hoch, ſchon ſtieg dir die Flut bis an 
die Hüften. Wohl ſchrie der Pater: 
„sa komme!“, du hörteſt, wie er 
unten auf der Treppe ſtehend, mit 
dem Fuß gegen die Bank ſtieß, aber 
die wich und wanfte nicht. Und 
ſchließlich verſagten ihm die Kräfte, 

Du warjt eine Gefangene und flet- 
tertejt auf das Bett. Das itand mit 
dem Kopfende ein wenig von der 
Wand ab, jo hattejt du dort oben doc 
etivas wie einen Sig. Aber auch jekt 
nod) jpülte das Waller um deine 
Füße. Angitvoll an deine Brust drück 
tejt du dein Mind, jeder deiner Atem 
züge war ein leifes Stöbnen. Du 
fühlteit, wie dir die Glieder klamm 
wurden, lähmend in das Blut jchlug 
die Kälte der Flut. Du börteit, wie 
in der Wohnitube die Uhr ichlug. 
Mitternacht! Mabnend wie der Nuf 
eines Betglöcdleins aing der Klang 
durch das jtille Haus. Du aber fonn- 
teit nicht beten. Von dem Pater bör- 
tejt du nichts mehr, fein Rufen, fein 
Ktlopfen. Er mußte wohl auf dem Bo- 
den fein. Auch das Mind an deinem 
Serzen, das erit geweint hatte, war 
till geworden. Du ſelbſt aber bätteit 
Ichreien mögen, Alle deine Selbſtge— 
rechtigfeit fiel von dir ab wie ein 
miürbes Kleid; du wußteit: bätteit 
du jetzt unter das dunfle Tor des 
Todes treten müſſen es wäre ein 
jammervolles Sterben geweſen. 

„Bott, mein Gott!” ſtammelteſt 
du verzweifelt. Das Waſſer itieg nod) 
immer. Ehe dein Mann mit dem ret 
tenden Kahn fommen fonnte, muß 
tejt du und das Kind ertrunfen fein. 

Aber Siehe, ein anderer fam. Es 
wurde langſam beil in der Kammer, 
ein rötliher Schein zitterte an den 
Wänden. Daußen zwiichen den 
Sträuchern des Gartens loderte eine 
Tadel. Ein Nachen trieb durch die 
MWogen, ein Ruf fprang auf. Der 
fonnte beides jein, ein Troit: „Ich 


fomme!“, eine lage: „Es iit zu 
ſpät!“ Lag das Haus doc, dunfel 


und jtumm in den Fluten. 

Nur ein paar kräftige Ruderichlä 
ae noch und der Hahn war vor dem 
Kammerfeniter. Die Fackel, an feinem 
Heck befeitigt, warf ihre rote Glut 
herein; aroß und ſchwarz an der 
Wand itand der Schatten des Fen— 
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jterfreuges. 
Es pochte an die Scheibe: „Sit je- 
mand bier?“ 


„Anke!“ jchrieit du erjchiittert. 
„Anke!“ 

Dann haſt du fein Wort mehr 
geiprodhen. Du rijjeit das Fenſter 


auf, du reichteit ihr das Kind. Bebend 
fletterteit du binterdrein. — Wie 
wurde dir erit, wie wiirgten Did) 
Scham und Web, als du gewahrteit, 
da zwiichen den grauen Blanfen 
des Bootes ein friich eingefiigtes 
Stück Holz war! 

Der Vater oben hatte die Boden- 
lufe aufgeitoßen und rief etwas hin— 
unter. Du jagteit auch etwas. Was, 
das wußteſt du nicht. Ein Stammeln 
war’s, ein Bekenntnis, da du gefiin- 
digt batteit. Und wahrend Du 
ipradjit, taitete dein Fuß unruhig 
iiber die Planken des Bootes, ob fein 
Waſſer durc die Fugen drang. Nod) 
immer firchteteit du, daß der Tod 
jeine falte Hand nad dir außitref- 
fen fünnte. Aber du und dein Kind 
Itanden in guter Hut. Die Jungfrau, 
die den Kahn lenkte, fannte ihren 
Weg. Sie blicfte auf die Wogen und 
lorgte, daß euch fein Strudel und 
fein treibendes Strauchwerk aefähr- 
lich werden fonnte, Als dann die 
Fackel erlojhen war und ihr in ru- 
bigeres Waſſer famt, blickte jie nad) 
den Sternen, die bier und dort durch 
die Wolfen ſchimmerten. 

Nun wagteit du es. „Anke!“ jag- 
teit dur Teile. 

Dein ganzes Herz ſprach aus dem 
Wort. AU deine Torbeit und Xieb- 
lojigfeit, all deine Scham und Reue. 
Siehe, du wurdeſt losgeiprocden. 
Sie ſaß dir gegenüber, du konnteſt 
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BAPTIST MISSION 
REST HOME 


Minitonas, Manitoba, 


‚Unjer Erholungsheim bietet feine 
Hilfe chroniſch Kranken, Siechen und 
Rubebedürftigen beiderlei_ Gejchlechts 
an. Alternde fünnen ihr Syſten auf- 
frifhen und Jahre des Wohlbefindens 
weiter leben. Wir haben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa- 
tate ſowie homdopathijche Haushnittel 
zur freien Benußung. 

Auf Anfrage fenden mir unfern 
Proſpekt frei. 

Nev. 3. Luebechk, 
Superintendent. 








Gänſe⸗ u. Entenfedern 

Wir zahlen die beiten Preije für 
gute, trodene, neue Gänje- und En: 
tenfedern, 80r. für Gänjefedern und 
50«. für Entenfedern (pro Pfund). 
Flügel- und Schiwanzfedern follen 
nicht Dabei jein. 

Nojedale Gemeinde, 

Elie, Man. 
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in der Dunkelheit nur ihre Geſtalt, 
nicht ihr Geſicht ſehen. Aber ſie neig— 
te ſich zu dir und dein dürſtendes 
Herz trank den Frieden einer Stim— 
me, die gütig war wie die einer 
Mutter: „Schläft der Junge, Anna— 
Charlotte?“ 

Anna-Charlotte! Nicht Frau Hel— 
mert! 

Und das hat es dann getan! Das 
ging in die Tiefe! Wenn einer auf 
das Gericht wartet und ihn Die 
Sreundlichfeit Gottes jchlägt! Du 
jagtejt nichts, aber dein Herz gelobte: 
„Es joll anders wrden mit mir!“ 

Sn jtrablender Klarheit ging die 
Sonne auf. Auch um einige tieigele 
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Können Sie 
nicht schlafen ? 





| enießen Eie das Leben voll und 
G ganz und verrichten Sie Ihre 
| Arbeit mit Freuden — oder find 
Cie müde, abgejpannt und haben 
| feine Energie? Riecht Ahr Atem 
übel? Schauen Sie in den Spiegel: 
find Ihre Augen trübe, teilnahmslos, 
iſt Ihre Hautfarbe bleich, Ihre Zunge 
belegt? WBielleicht jind Cie nervös, 
leiden häufig an Kopffchmerzen, ha⸗ 
ben wenig das Verlangen eiwas zu 
eſſen und find mit Verdauungsſtö— 
rungen und verjtinuntem Magen ges 
plagt und werfen fich nachts unrubig 
bin und ber weil Sie nicht fchlafen 
fönnen. Willen Sie, dab dieſes 
Symptome find, die von prominenten 
medizinischen Mutoritäten als oft- 
mals mit funftionaler Hartleibigkeit 
verbunden, erwähnt werden? enn 
Sie diefe Symptome haben und jel- 
bige auf fehlerhafte Verdauung und 
Ausscheidung zurückzuführen find, 
dann follten Sie 


FORNI’S ALPENKRÄUTER 


die zeiterprobte Magentätigkeit an 
regende Medizin bon 5 Generationen 
probieren. Alpenfräuter ift eine vor» 
zügliche Medizin, bergeftellt aus 18 
verichiedenen Wurzeln, Kräutern und 
Pflanzen. Alpenfränter wirkt janft 
und milde mit der Natur auf dieſe 
vierfache Art umd Weife: es hilft der 
Tätigkeit des Magens; requliert den 
Stublgang; vermehrt die Ausſchei⸗ 
dung durch die Nieren; hilft und be⸗ 
fchleunigt die Verdauung. Kaufen 
Sie Alpenfränter noch heute — er» 
freuen Sie ſich auter Geſundheit, die 
Ahnen von rechtätvegen aufteht. 








FORNI'S HEIL-OEL LINIMENT 


Ein antifeptiihes fchmerzitillendes Mittel 
feit über 50 Jabren im Gebrauch. Schnelle 
Xinderuna bei rbeumatiihen und neutral» 
giſchen Schmerzen, musfulöfen Riiden- 
Ichmerzen, fteifen oder ichmerzenden Muss» 
fein, Berftaubungen, Etoßwunden ober 
Berrenfungen, judenden oder brennenden 
Füßen. Lindernd, Wärmend. Sparſam. 


— — — —— — — — — — 
Spezial-Dfferte — Beſtellen Sie heute! 


Als beionderes Einführungsangebot 
werden wir Ihnen eine 2Unzen 
Flaſche orui's Heil-Dei und eine 
2-Ungen Flaſche RNagoio umionit zur 

robe mit einer Beitellung auf Alpen- 
räuter jenden. 


D 11 Ungen Forni’d Alpenträuter — 
| $1. portofrei (2 Unzen Pro 
ben umfonit). 

D 2 reguläre 606 Flaſchen Yorni’d 
Heil-Del Liniment — $1.00 
portofrei. 

D 11 Unzen Yorni’3 Alpenträuter und 
2 reguläre 606 Flaſchen Yorni’s 
Heil-Del Liniment für $2.00 

| portofrei 





. ©. D. (Nahnahme), zuzuglich 
Gebühren. 
DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
256 Stanley $t. 
) Winnipeg, Man., Can. Dept, DC178-510 
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gene Gehöfte des Dorfes wogte das 
Baller, aber das Schwerſte war 
überjtanden. Eine halbe Handbreit 
über der najjen Not ging ein grauer 
Strid um die Mauern der Häuſer, 
an ſchwarzem Gebälf flebte Schlid 
und Schlamm. 

Bis hierher und nicht weiter! Die 
Flut fiel. 

Es war ein Sonntag. Die Gloden 
des- Gotteshauſes läuteten. Du 
jtandejt vor der offenen Kirchentür. 
Die Frau des Lehrers hatte dir einen 
warmen Mantel geliehen, und unter 
dem Mantel barg ſich an der klopfen— 
den Mutterbruit dein jattes Bübchen. 
Die Gnade des Himmels hatte dic) 
ftill und jtarf gemacht, für das Kind 
hatten gute Menichen gejorgt. 

Das Gotteshaus jtand hoch. Du 
ihauteit weit in das Land, über die 
verwüſteten Menjchemvohnungen un- 
ten und das graue,  plätichernde 
Gewoge rings ging dein Blick nad) 
den fernen Diefbof, der tiefer als 
alle anderen Gehöfte in den Fluten 
ſtand. Auch eine kleine, baumbeitan- 
dene Anböbe juchten deine Augen, 
den Birfenfanıp, der nahe dem Dorf 
wie eine Inſel aus den Fluten ragte. 
Das war der Ort, nach dem tags zu— 
vor das Geſinde des Hofes das Vieh 
getrieben hatte. Dur fonnteit die Kühe, 
die dichtgedrängt unter den Bäumen 
itanden, nicht jeben, aber du börteit 
ihr Gebrüll und das Bellen des jie 
bewachenden Hofhundes. Cine der 
Mägde hatte ſich an das Waller bin- 
ausgewagt, ſie winfte, Ihr Gruß 
galt einem Kahn, in dem zwei Män 
ner jaßen, die ihn mit Fräftigen Ru— 
derichlägen dem Dorf entgegentrie 
ben. In ihrer Mitte ſaß nod einer. 
Als das Boot näher fam, erfannteit 
du die drei, e8 waren dein Mann und 
der Lehrer, die den Vater aebolt bat- 
ten. Du jchritteit hinab an das Wai 
fer. 

Der alte Diefbauer war woblauf. 
Ein weiches Heulager, eine volle Räu 
herfammer: warm und gejättigt 
hatte er auf dem Boden jeines Hau— 
jes die Nacht verbracdt. 

Du ſprachſt nicht viel mit deinem 
Mann. Mit einem: „Gott ſei Lob 
und Dank!“ drücdte er dir die Hand 
und blickte aliicklich auf feinen Buben, 
dann eilte er wieder hinab an das 
Bafler. Er wollte mit einigen Män- 
nern zurück auf den Deich und für 
die hungernden Pierde, die dort ge 
blieben waren, Futter binausichaf 
fen. 

Der Vater wollte willen, wo die 
Anke wäre. Du wuhteit es nicht. Sie 
war, nachdem fie dich und dein Kind 
gerettet hatte, wieder zurückgefahren 
nad) dem Deich. Ihres Weges gewiß, 
wortfarg wie immer. 

Du trateit mit dem Vater und dem 
Lehrer in das Gotteshaus. Das war 
fait leer, nur einige alte Männer 
und Frauen jahen in den PBänfen. 
Benn ein Unglück über ein Land 
ommt, wenn ein euer wütet oder 
die Waſſerwogen brauien, dann 
müffen die Menichen, einer dem an- 
dern heliend, der Not wehren, und 
auch das iſt ein Bottesdienit. Die 
Meine Gemeinde ſang das Lied: 
„Wer weiß, wie nahe mir mein En- 
del” E3 war die Kunde aefommen, 
da bei dem Deichbruch die Fluten 
einen jungen Menichen in ihr naſſes 
tab gerifſen hätten, und wie immer, 
wenn der Senienmann in der Ge- 
meinde eingelehrt war und ein Toter 


Mennonitifche Rundſchau 


auf das Begrabenwerden martete, 
lieg der Pfarrer das Lied fingen. 
Aber fie fangen es nicht laut, Die 
paar alten Leute. Sie dachten wohl 
alle au den eigenen Tod, und flehend 
fam es von ihren Lippen: „Mein 
Gott, ich bitt’ durch Chriiti Blut, 
mach's nur mit meinem Ende gut!“ 

„Und mach's auch gut mit meinem 
Leben!” betetejt du. 

Du jaheit wie einjt, unter der Slan- 
zel. Und über dir hallte ein Wort des 
Lebens, das war wie ein Hammer, 
der auf einen Felſen ſchlug: „Ach 
weiß deine Werfe, daß du weder falt 
nod) warm eilt! Ach, daß du falt oder 
warm wärjt! Du fpridit: Ich bin 
rei) und babe gar jatt und bedarf 
nichts, und weißt nicht, dab du bift 
elend und jämmerlih, arm, blind 
und bloß!“ 

Erjchüttert neigtejt du dein Haupt 
über dein friedlich atmendes Kind. 
Döch du wuhteit es nun: arm, blind 
und bloß! Wie fann ein Leben ein 
Sottesdienit jein, wenn es nicht ein 
Menichendienit iit? 

Du wolltejt aus der Kirche in das 
Schulhaus geben. Der Lehrer, jein 
DOrgelipiel früber als ſonſt beendend, 
hatte unter dem Chor auf euch ge- 
wartet ımd ging mit euch hinaus, 
Und unterweas jabeit du es dann: 
der Nachen, der dich und dein Kind 
aus Not und Todesangit in die war- 
me Geborgenbeit des Lebens getra- 
gen batte, jchaufelte, an einen Baum 
gebunden, unten auf dem Waſſer. 
Du erfannteit ihn an der friſch einge- 
jeßten Planke, auch an dem Stumpf 
der Fadel, die an jeinem Heck befeitigt 
war, Und fie, der du dein Leben dan- 
feit, fam euc entgegen. Sie war 
nicht allein. Es hatte draußen auf 
dem Deich einen der Männer der 
Hufſchlag eines Pferdes getroffen; 
ſtöhnend binfe er an ihrer Seite, 

„Anke!“ riefit du bittend. Sie nid- 
te freundlich. „Ich werde jchon kom— 
men“, fagte fie, gelaffen wie immer. 
„Aber erit er!“ 

Er, das war der junge Menſch an 
ihrer Seite, 

Stumm in den bellen Sonnen- 
ichein bobit du dein Kind. Du wuh- 
teit, das war die Wende deines Le 
bens. 

Der Nacht der Gnade, folgten Ta- 
ae itiller Selbiteinfehbr und demüti- 
gen Danfens und Lernens. Bis e8 
dann endlid) dein ganzer Wandel, all 
dein Tun und Laſſen offenbarte, daß 
es durch Chriſti Blut auch mit dei— 
nem Leben gut geworden war. — — 


Adventsproaramm 


Das Miſſionskränzchen der Sid 
End M. B. Gemeinde wird am 1. 
Adventsionntag, den 30. November, 
7 Ubr abends ein Ndventsprogramm 
liefern in der Slirche, Nuno St. und 
Rilliam Ave, Winnipeg, auf dem 
Br. A. 9. Unrub, Winkler, Man. 
mit einer Aniprache dienen wird. Je— 
dermann iſt berzlid) eingeladen. 








Strenge Sonntagsfeier. 


Die chriſtlichen Indianer in Nord- 
amerifa halten große Stüde auf 
eine ganz itrenge Sonntagsbeili- 
gung. Da wird weder gefiſcht noch 
aejagt, noch irgend ein alltägliches 
Geihäft vorgenommen. Andächtig 
und jtill geht alles zum Gottesdienit 
und ebenio jtill, wenn aud) vielleicht 
nit immer jo anbädtig, gebt es in 


den Häujern und Zelten zu. Hier ein 
Beilpiel davon, wie der Häuptling 
Pakan und jeine Leute einmal einen 
weißen Beamten durch dieſe ihre 
Strenge beihämt haben. 

Pakan it der Nachfolger des frü— 
beren Häuptling Mastepetun am 
Weißfiſch- und Sattel-See, der aud) 
ſchon ein Ehriit war. Er hatte einmal 
eine Predigt über die Worte gehört: 
„Bater vergib ihnen, denn fie willen 
nicht, was jie tun“ umd war dadurd) 
jo gerührt worden, dab er nun aud) 
dem Mörder jeines Sohnes vergab 
und jelbir um die Taufe bat! Sein 
Stamm hatte früher große und 
fruchtbare Ländereien inne. Die Re— 
gierung von Canada madıte aber 
einen Vertrag mit ihnen, worin jie 
auf dieje Ländereien zu Gunſten der 
weißen Anfiedler verzicdhteten und 
dafür eine jährliche Zahlung an 
Geld und Lebensmitteln zugefichert 
befamen. Seither werden jedes Jahr 
an einem gewiſſen Ort durch einen 
Regierungsbeanten allerlei Vorräte, 
jowie eine Summe ®eldes an die zu 
dieſem Zwecke verſammelten India— 
ner verteilt. 

So geſchah es, daß der Häuptling 
Pakan wieder einmal benachrichtigt 
wurde, an dein und dem Tage werde 
der Beamte an dem und dem Orte 
die Verteilung vornehmen, er und 
feine Leute möchten ſich rechtzeitig 
einjtellen. Die Indianer verſäumten 
nicht, ſich pünktlich einzufinden, ob- 
gleich manche von ihnen eine lange 
Reiſe machen mußten. Aber der Be: 
amte ließ auf jich warten. Die Vor: 
räte waren da: Salzfleiich, Mehl, 
Zuder, Getreide ujw. in Hülle und 
Fülle, aber feine obrigfeitliche Per— 
fon, diejelben zu verteilen. Sie war- 
teten und warteten. Schon waren 
mehrere Tage vergangen und nod 
immer eridien der Beamte nicht. 
Ihre mitgebradten Mundvorräte 
waren längit aufgezehrt und quä— 
lender Sunger batte ſich eingeitellt. 
Aber niemand fiel es ein, die ja für 
fie beitimmten NRegierungsvorräte 
anzurühren, und als endlid einige 
befonders Sungrige meinten, da der 
Beamte fein Wort gebrochen babe 
und fie jo lange binbalte, werde nie- 
mand es ihnen übelnehmen fönnen, 
wenn fie auch obne ibn von den Sa- 
en Beſitz ergriffen; da erflärte Pa— 
fan: „Nein, wir haben noch nie ein 
Regierungsgeieß übertreten, ſeit 
jener Vertrag geſchloſſen wurde, 
und auch der Hunger foll uns nicht 
dazu treiben. Aber ich will dem Be- 
amten entgegenreiten und ibn bitten, 
fich zu beeilen.“ 

Sejagt, getan. Pakan und einer 
feiner ®etreuen jtiegen zu Pferde 
und jagten in die weite Ebene hinaus. 
Sie wußten ja genau, aus welcher 
Richtung der Beamte kommen muß- 
te. Und ſiehe da, faum waren jie eine 
oder zwei Stunden geritten, fo itie- 
Ben fie auch ſchon auf das Lager des 
großen Herren, der aanz gemächlich 
dort zu übernachten gedachte. Pakan 
aber ließ fich zu ibm führen, fagte 
ihm alles und bat ihn, fofort einen 
feiner Begleiter mit ihm zu fenden, 
damit die Indianer was zu eſſen be- 
fümen. Der Beamte freute ſich über 
die Ehrlichkeit und Zurückhaltung 
diefer Rothäute, meinte aber, e8 wer- 
de immer nod) bald genug fein, wenn 
er am folgenden Morgen jelbit die 
Verteilung vornehme. „Aber morgen 
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Sauptling ein. 

„Macht nichts!” erwiderte der Be- 
amte, „meine Religion ijt nicht jo 
itreng.“ 

Pakan aber erflärte: „Ich weiß 
nicht, Herr, was Ihr für eine Reli— 
gion habt, die unfere aber lehrt uns 
alle Geſchäfte am Samstag abend 
beendigen, damit der Sonntag frei 
jei für Gottes Geſchäft. Am Sonn- 
tag find wir für die Verteilung nicht 
zu haben, und wenn wir auch nod) 
länger fajten müſſen.“ 

Die Berbandlung endete damit, . 
dag der Beamte nachgab und einer 
feiner Begleiter mit Pakan noch am 
gleihen Abend zu den Indianern 
eilte und in feinem Namen die Ver- 
teilung der Lebensmittel vornahm. 
Tags darauf, aljo am Sonntag, 
hielt dann der Beamte jelbit jeinen 
Einzug ins Indianerlager. Sonit 
war er jtet8 mit Freudenſchüſſen und 
anderen lauten Ebrenbezeigungen 
empfangen worden. Seute aber war 
alles totenitill. Und als der Beamte 
nun die übliche Verfammlung zur 
Beiprehung von allerlei Stammes- 
und NRegierungsangelegenbeiten ab- 
halten wollte, da erichien auch nicht 
ein Indianer dazu. Es war der Tag 
des Herrn — da wurde gejungen 
und gebetet, aber ſonſt keinerlei Ge— 
jhäft vorgenommen. Der Beamte 
mußte warten, bis e8 Montag war. 


Wenn nur das Evangelium gefördert 
wird! 


Es war zur Zeit eines Nero — 
in einem römiſchen Gefängnis 
mitten in der Berfolgungszeit der 
eriten Chriſten — da wurde ein Jün— 
ger Jeſu Chrifti gefragt, wie es ihm 
aebe. Er beſaß nichts, er war jeiner 
Freiheit beraubt und an feinem gro— 
hen Dienst verhindert, er wußte jein 
Vaterland in der Gewalt Roms umd 
die Gemeinde in großen Leiden 
wie wird er wohl auf die Frage ant 
worten? Wir lefen, was er jchreibt: 
„sch laſſe euch aber wiljen, lieben 
Brüder, daß, wie e8 um mid) itebet, 
das iſt nur mehr zur Förderung des 
Evangeliums geraten.“ (Phil. 1, 12). 
Eine eritaunliche Antwort! Nur eins 
war ihm wichtig, er acdhtete weder Lei— 
den noch Tod: Wenn nur das Evan- 
aelium gefördert wurde! Es ging 
ihm aut, wenn es dem Evangelium 
aut ging! 

Diefes Wort des Paulus ijt eine 
Botichaft des Herrn in umfere Zeit 
binein, für alle, die das Evangelium 
erfahren haben. Die Förderung des 
Evangeliums iſt das große Licht, das 
alles Dunkel unferer Tage erleuchtet. 
Wird heute das Evangelium geför- 
dert? 

Bir haben gewaltig redende Be- 
weife in der Geſchichte unierer Zeit 
dafür, daß die furchtbare Not, die 
über die Völker gekommen iit, das 
Evangelium fördert. China erlebt 
mitten im Kriege die aröhten Er- 
wedungen, in Finnland haben ſich 
aroße Scharen zu Gott gekehrt, in 
Norwegen rent ſich überall neues 
Geiſtesleben. Wie fann die entjegliche 
Kriegsnot zur Förderung des Evan- 
aeliums dienen? 

Der Herr hat ein großes Berlan- 
gen nad) den Berlorenen, und alles 
Rufen und Zoden des auten Sirten 
war umſonſt — jest redet Er eine 
laute, donnernde Sprade, um bie 
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Die Geſchichte eines glücklichen Lebens. 
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(Hortiegung) 


Reni hodte auf: ihrem Bett, über 
ihren Rüden lief ein Schauer. War 
es denn falt? Auf ihrer Stirn perlte 
Schweiß, verwundert jpürte fie es, 
als jie mit der Hand darüberfuhr, 
um den ſchwarzen Schatten zu ver- 
jheuchen, der wie eine - greiibare 
Maſſe vor ihren Augen bin- und ber- 
ſchwankte. Was ſchuf ihre nur jolche 
Angit — — 

Eine blikartige Erfenntnis:: der 
Bater — — — 

Scon war jie aufgeiprungen, ta- 
itete ſich barfuß zur Tür durch den 
Flur bis an das Schlafzimmer, das 
früher beiden Eltern gedient. Hier 
ſtand fie, horchte mit angehaltenem 
Atem. Nichts regte jih. Er ichlief 
wohl jchon längſt. — — Was fie be- 
jtimmte, nod) einmal die Treppe hin- 
ab ins untere Stocdwerf zu huſchen, 
mußte fie ſelbſt nicht. Im Arbeits- 
zimmer brannte noch Licht. Einen 
Augenblid zögerte das Mädchen 
pochte dann leile an. Eine Ausrede 
fand ſich ſchon, ſah fie ihn nur erit. 
Kleine Antwort fam. Da Flinfte fie 
leife auf und trat in das erleuchtete 
immer. Am Screibtiih, auf dem 
die grünbeichirmte Lampe aufge- 
ichlagene Geſchäftsbücher beleuchtete, 
fa niemand. Es roch itarf nadı Pe 
troleum. Wo war denn ihre 
Augen flatterten durd; den Raum - 
wie trübe das Licht brannte! 
Dort in der Ede, auf dem alten Roß— 
haarfanapee, lag der Water umd 
fchlief anscheinend. Schwer, gequält 
famen die furzen Atemzüge durch die 
leihtgeöffneten Lippen, mit einem 
fonderbaren Raſſeln, das Reni jich 
nicht zu deuten wuhte, Sie fam nä 
ber, beugte jich über den Schläier 
im beigaufquellenden Bedürfnis, 
ihm eine Liebe zu erweifen. So müde, 
fo alt, jo verfallen ſah deſſen Geſicht 
aus, jo dünn das weiße Saar, von 
dem eine Strähne in die Stirn hing. 
Ganz behutiam glättete ſie fie zurück. 

„Bapali, liebes Papali —“ die 
ganze Liebe ihres  gebefreudigen 
Serzens lag in dem leiſe geflüiterten 
Kinderfojenamen, den fie jahrelang 
nicht mehr zu jagen gewagt. Sörte 
es der jchlafende Mann? Sein Kopf 
alitt, ein wenig ihr zugewandt, auf 
die Seite, wodurch der Mund ich 
ſchloß. Ein leichtes Lächeln lag um 
den — oder ſchien es ihr nur jo? 
Ruhiger ging nun der Atem, immer 
leifer — das Raſſeln verſtummte. 
Reni betrachtete zärtlich des Baters 
friedlichitile Züge. „Wie ichön er 
ſchläft,“ freute fie ſich und küßte, ſich 
niederbückend, die herabhängende 
Sand. Die lag kühl genen ihre war— 
men jungen. Lippen. Wenn er. jid) 
nur nicht erfältete — — Geſchwind 
huſchte die weiße Mädchengeitalt ins 
Nebenzimmer, breitete dann die ge 
holte Dede — ein von Großmamas 
fleigigen Fingern geitrictes- Kunſt— 
werk — ſorgſam über den. Schläfer. 
Nun lag er behaglich und warm. ber 
die Quft — die Lampe begann zu 
fhwelen, man mußte ſie löſchen. 
Klatichend jchlug der Regen gegen 





das Fenſter, erjt jett hörte fie es. 
Wie müde mußte der Papa gemwejen 
fein, daß er des abendlichen Schlie- 
bens der Solzläden vergeijen! Nur 
einen Spalt wollte jie öffnen. Sie 
tappte jich zum Fenſter, drehte ge: 
rauschlos am Meflingariff. 

Draußen flacderte die fächerförmi- 
ge Flamme in der Saslaterne ängit- 
lich hin und ber vor den Stöhen des 
jie bedrängenden Sturms. Zwiſchen 
den großen Bflaiteriteinen hatten ſich 
Pfützen gebildet, fleine Tiimpel, die 
jih auffprigend wehrten gegen den 
Aufprafl neuer Waffermengen. 

(Sedanfenlos betrachtete Reni das 
nächtliche Bild — erichauerte. Es 
fror ſie plößlich. Vorfichtig ſchloß ſie 
wieder das TFeniter, blieb einen Au- 
wenbli beim Sota itehen. Der 
Schlafende regte jih nicht. Da ſchlich 
jie hinauf in ihr Stübchen, kroch 
ſchnell zwiichen die wärmenden Def- 
fen und freute ſich noch im Einfchla- 


* 


fen, daß der Vater nun ruhig und 


wohlverſorgt bis morgen ſchlum— 
mern konnte. 
Sie ahnte nicht, daß ſie einen 


Sterbenden geküßt, einen Toten ver— 
laſſen hatte. 

„Wahr ein braver Mann, Ihr 
Papa, mein Kind,“ fagte d. alte Ban- 
fier Goldichmidt, der auf die Nadı- 
richt des Todes bin aus Franffurt 
berbeigneeilt war, und wiſchte um- 
ſtändlich an feinen Brillengläſern 
herum. Das blafje, vergrämte Rind 
da tat ihm ſo fchreeflich Teid. „Brad 
und redlich war er, und aut, zu aut 
fiir die Menſchen heutzutag, da8 war 
jein aröster Fehler. Ind auf den Feh— 
ler fünnen Sie als jtolz fein.“ 

Sand in Sand itand er mit Reni, 
als die Großmutter ins Bimmer 
trat. Serr Soldichmidt begrüßte fie 
mit betonter Artigkeit, ſagte ein paar 
freundlihe Worte der Teilnahme. 
ber fie fielen gemejjener aus als be- 
abfichtigt. 

Die itolze Haltung der Greiſin, 
der eilerne Willenszug in dem bar- 
ten, hageren Geſicht fchienen jede 
freundichaftlihe Annäherung, - die 
auch nur im aeringiten nach Mitleid 
ſchmeckte, abweifen zu wollen. Als er 
das Haus nadı einem furzen Geſpräch 
unter vier Mugen verließ, war feine 
Achtung zur Bewunderung gewach— 
fen, Was für eine unbeugfame Ener- 
gie lebte in diefem greiſen Körper! 

Als er in feinem Amt als Saupt- 
aläubiger um Darleaung der eigenen 
Verhältniſſe aebeten, nach der Au- 
funft der Enkel aefraat, erwiderte die 
alte Frau rubig: „Die werden- bei 
mir wohnen, bis aus Amerifa Nadı- 
richt eintrifft. Es wird ſchon Rat wer- 
den.” 

Gr hob lebhaft proteitierend beide 
Sünde. „Nein, aber. nein, beſte Ma- 
dam Möller, das iſt ganz und gar nit 
nötia. Se fünne als: noch ruhig im 
Saus wohne bleibe, bis alles. nere- 
gelt iit, jo hart brauche mer doch 
nit vorzugehen!” 

Aber ihre Augen blisten ibn an 

„wir brauchen feine Schonung! 
Tun Sie, was zu tun iſt und fo fchnell 
als möglich, wenn ih bitten därf! 


Ehe nicht alles geregelt, meines ar- 
men Sohnes Schulden bis auf Sel- 
ler und Pfennig getilgt, habe ich-fei- 
ne ruhige Stunde. Das Haus wird 
ſich ſchnell und hoffentlich gut verfau- 
fen, da es fo itberaus günſtig gele- 
gen iſt — und das Inventar hat aud) 
jeinen foliden Wert —“ Ihre Kiefer 
preßten ſich feit aufeinander, Nicht 
weich werden — — 

Der Banfier ſah es. Verneigte ſich 
in jchweigender Zuitimmung.. Was 
für. eine Frau! — „Und Sie jelbit, 
Madam? Sat Ahr Herr Sohn nicht 
Ihr Vermögen verwaltet? Sind Sie 
gedeckt?“ 

Ein ſchwaches, halbſpottendes Lä 
cheln huſchte über die dünnen Lip 
pen. „Vermögen hab ich ſchon lang 
keins mehr, nur eine kleine Rente.“ 

„Aber da fällt die ja nun fort —“ 

„sch weiß wohl,“ nickte die Grei— 
ſin gleichmütig. „Es wird wenig 
übrigbleiben, aber alte Leute brau— 
chen nicht viel und die jungen können 
arbeiten, haben ja Gottlob alle was 
ordentliches gelernt. Sie ſehen —“ 
wieder das ſchwache Lächeln — „es 
wird immer Nat, lieber Herr Gold— 
ſchmidt.“ Gerade und aelaiien ſaß 
jie da, die alte Frau, die tränenlos 
an der Leiche ihres letten Kindes ge— 
itanden. Sie fonnte nicht mehr mwei- 
nen. — 

„Die Frau könnt eine von unſere 
Leut ſein,“ dachte der alte Herr, als 
er wieder in die Sonne hinaustrat. 
Es war das höchſte Zob, deſſen er 
fähig. Und der vorhin in ihm gereif 
te Entichlu wurde in die Tat umge— 
feßt. Meiner erfuhr je wie es fan, 
daß der Berfaufspreis des Hauſes 
fo body bemeſſen ward, feiner, daß 
Baul von Garnier, durch Rrivatfabel 
benadrichtigt, Hilfe jenden fonnte, 
ehe der Greiſin Schreiben ihn über: 
haupt erreichte. Ob die Großmutter 
es ahnte? 

Wenn vom alten Goldichmidt in 
Frankfurt die Rede war, nickte fie bei- 
fällig. „Das iit ein braver, redlicher 
Mann, der fünnt ein Ehriit fein!” 

Es war jtill geworden in den flei 
nen Witwenitiibehen, die Neni und 
Aenunchen mit-der alten Frau teilten. 
Bald nad) dem Tode des Schwaaers 
berief Baul von Garnier die jungen 
Neffen zu Fich, ein zufällig durch M. 
reilender Geichäftsfreund nahm die 
Rnaben in jeine Obbut. Und zum 
dritten Male winfte Reni, blind vor 
Tränen, in die Ferne ziebenden Ge 
ſchwiſtern nad. 

Wann würde auch an fie der Ruf 
ergeben ? 

17. Kapitel. 

„Fräul'n Waldmüller! Fräul'n 
Waldmüller!“ 

Die Angerufene, die mit geſenk— 
tem Kopf vorſichtig über die regen— 
überſchwemmten Pflaſterſteine des 
Markts ihren Weg geſucht, blieb ſte 
ben und ſah ſich um. Ein Stück bin 
ter ihr fam Reni anaerannt, patichte 
achtlos durch die aufinrißgenden 
Pfützen und ſchwenkte begrüßend den 
Regenſchirm, der neckiſche kleine Waſ— 
ſerrinnſale auf die vorüberwandeln— 
de Umgebung goß. Ehe die zum 
Schelten ausgeholt, war fie ſchon vor- 
iiber und lachte, atemlos vom Lauf, 
das Mädchen an, das auf fie gewar- 
tet. 

„Grüß Gott, Kleinchen, wie geht's? 
Lieb, daß du mir nachſprangſt. Gebit 
du beim? Dann haben wir ja deniel- 
ben Weg.“ 


Reni nidte froh, nahm die Mufik, 
mappe in die rechte Hand und hängte 
ſich nad) Kinderart bei der bedeutend 
Größeren ein, die das Negendad) num 
über beide hielt. i 

„Haſt du Stunden gegeben ?“ 

„Sm, bei Batternanns. Sannele 
bat mich, zweimal die Woche mit ihr 
zu üben, jie lernt jo ſchwer. Jetzt hab 
ich ihr glüdlich den „Walzer eines 
Bahnfinnigen” eingepauft, daß fie 
ibn im Schlaf auf der VBettdede 
ipielt, den vergißt ſie nicht jo bald!" 
Die grauen Augen bligten luſtig. 
„Aber willen Sie, Stundengeben ift 
fein Spaß! Neun von zehn Schillern 
find Oechſle, und arad die jpielen am 
liebiten! Und jchelten darf man auch 
nit viel, ſonſt vertattert ich das biſſe— 
le Gehirn vollends. ’3 iſt ein Elend,” 


Grete Waldmüller lächelte ’ ein 
wenig jchwermütig. „Haſt recht, Re— 
ni, ich kann dir's nachfühlen, Iehre 
ja ſchon zehn Nabre lang. Aber ſiehſt 
du: die „Oechſle“ find auf der Welt 
die nützliche Mehrzahl, deshalb Tohnt 
es ſich, ihnen ihren Trab beizubrin- 
gen. Daran must du armes Mädel. 
chen nun leider ebenſo denfen wie 
ich —“ Ein leiler Seufzer. . 

Reni jah von der Seite in das jcho- 
ne Geſicht, das im Lauf der lekten 
paar Sabre jo erjchredend ſchmal ge» 
worden war, Ein vergrämter Zug 
hatte jich um den Mund eingegraben, 
der schlecht zu den meiden jungen 
Lippen paßte. Es drängte fie, em 
liebes Wort zu jagen, aber da ihr 
nicht8 einfiel, ſchmiegte fie ſich nur 
feiter an Sretes Seite, was dieſe 
ſtummzärtlich ermwiderte. 

Eine Weile aingen ſie ſtill neben- 
einander durch den riefelnden Regen, 
der feine Dunitichleier iiber Straßen 
und Gallen gebreitet. Neni hob’ die 
Naſe und jchnupperte. „Ich riech fo 
nern naſſe Erde, Sie auh? Man 
ſpürt ordentlich, wie die fich freut, 
wenn's regnet, und zum Danf dafür 
duftet jie jo ſtark.“ 

Grete Waldmüller fann vor ſich 
hin. „Na, 's iſt was Serrlihes um 
vie wunderſamen Wechielmwirfungen 
der Natur, nichts geſchieht zwecklos, 
alles fügt ſich harmonisch und finn- 
voll ineinander, nur im Menichen- 
fehen nicht. Oder veritehen wir’ nur 
nicht 2“ 


Neni ſah fie bewundernd an. Wie 
xhön sie ſich ausdrückte! Ihren fieb- 
zehn Nahren lag die erdhafte Freude 
am Sein näher als arübelnde Be 
trachtung über deren Sinn, fie genoß 
die Luft des Lebens in jener findhaft 
empfänglichen Innigfeit, die ihr bon 
je zu eigen, die alles Leid, alle Not 
in ſich verarbeitend aufzulöjen ver- 
mochte, daß kein bitterer Reit. blieb. 
Das Leid und die Not, an deren -Sta- 
cheln das ſchwermütige Gemüt des äl- 
teren Mädchens ſich wundriß. 

„Sabt ihr von drüben gehört?” 

„Freilich, jet kommt alle .paat 
Tage ein Brief.“ 

„S0? Warum denn?“ 

Ja wiſſen Sie denn noch nit, 
daß ich nächſten Monat zum Wil—-⸗ 
heſm geh??“ 

Jäh ſtockte des Mädchens Schtitt. 
„Du, zum Wilhelm?“ Alſo das war 
der Grund, weshalb er ihr letzthin 
fo ſelten aeichrieben, weshalb von Ehe 
und endlihen Ende der unerträglich 
marternden Wartezeit noch intiner 
feine Rede war... 

(Fortjegung folgt.) 
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Borbemerfung: Dieje Erzählung‘ enthält Wahrheit und Dichtung. Die han- 
delnden Berjonen, deren Namen willklürlich gewählt wurden, 
die Ddiejelben Namen tragen, identisch. 
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(Fsortiegung) 


„Satte er nicht eine Familie? Du 
fonteit doch, er hätte bei Janz' im 
Nebenhauſe Quartier genommen 
ur.“ 

„Das war der alte Thießen! Des 
Sans’ Vater, Der Hans iit hödhitens 
vierundzwanzig Sabre alt.“ 

„Und der lie jich in der Nacht 
trauen ?“ 

„sa! In der Nadıt, als die 
Brangel-Armee auf ihrer Flucht hier 
dur Heimtal zog. Und dann, gleich 
nad der Trauung, ſchwang er fi 
auf's Pferd und fort iſt er! — Schon 
bald zwei Jahre lanı!“ 

„Und jeine Frau?“ 

„Die hofft und wartet noch im- 
mer, dab er zuricdfommen "wird. 
Aber im Dorfe alaubt das niemand 
mehr; denn die Abteilung, mit wel- 
der Sans fortritt, iſt bis auf den 
legten Mann von den Noten nieder- 
gemeßelt worden. Ich ſelbſt mußte 
helfen die Leichen diefer Abteilung 
zu begraben. Leichen waren 
ganz unmenichlich verunitaltet und 
ihon in Verweſung übergegangen, 
fo daß feine der Zeichen identifiziert 
werden fonnte. Aus dem Saufen der 
brennenden Zeichen holte einer der 
Roten ein brennendes Buch heraus. 
Als er geſehen, daß es wertlos für 
ihn war, warf er es zur Seite. Ic 
bob es auf. ES war Sans Thießens 
Notizbuch: ſein Name itand darin. 
Sch brachte es feiner Frau; aber fie 
glaubt es dennoch nicht, daß er tot iſt, 
und erivartet ibn noch immer! Aber 
die Agnes war ja immer jchon fo ..“ 

„Welche Nanes?“ 

„Na, Seinrich Janz' Agnes!“ 

„Und sie iſt Sans Thießens 
Frau!?“ 

„Wer denn ſonſt?“ 

Da war Willy wie ein Taſchen— 
meſſer zufammengeflappt und feiner 
ganzen Länge nad auf die Erde ge- 
Ihlagen ... .' 


Die 


o 
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Als er wieder zu ſich gefommen, 
nach vielen Tagen, wo er zwiichen 
Tod und Leben geſchwebt hatte, da 
hatte Agnes an jeinem Bette geitan- 
den. Sie hatte ihn dem Tode abgerun 
gen, hatte ihn aeiund aepflent und 
war dann gegangen mit den Worten: 
„Ob mein Mann noch lebt, weiß ich 
nicht, hoffe es aber. Ich babe. ihn 
aufrichtig geliebt, mag er mid auch 
betrogen haben, als er mir. erzäblte, 
er habe dich tot geſehen. Ich verſprach 
ihm Treue und verſprach auch zehn 
Jahre auf ihn zu warten. Solange 
bin ich aebunden. Mein Wort halte 
ich, komme was da will! Wäre 
Sans nicht in mein eben aetreten 
und du für viele Nahre nicht verichol- 
len geweien.. . . Du biſt mir 
der liebſte nächſt Sans, aber er iſt 
bor Bott und Menichen mein Mann 
und... — Lebe mohl, Willn!“ — 
Biele ihrer Gedanken batte fie nur 


“te fie: 


halb ausgeiproden, wie in einem 
inneren Zwiefampf, und war dann 
tränenden Auges gegangen. 

Und in den bald zwei Jahren, die 
er jegt in Seimtal geweien, hatte er 
fie nicht wieder geſprochen. Sie hat- 
ten eine Begegnung vermieden. Was 
jollten, was fonnten fie ſich auch ja- 
gen... !? 

— 

— Abſchied! — 

Willy ſtöhnte und ſeufzte: „Wenn 
ſie mir doch heute noch „Lebe wohl, 
Willy!“ oder „Auf Wiederſehn!“ 
ſagte, der Abſchied würde mir leichter 
ſein!“ 

Da wurde das Rauſchen des Waſ— 
ſerfalles übertönt von der Melodie 
eines Liedes, das aus tieftraurigem, 
ſehnſüchtigem Herzen kommen mußte, 
denn die Stimme der Sängerin zit— 
terte und bebte wie in verhaltenem 
Schmerz. Die Sängerin fam näher, 
und Willy vernahm deutlich die Wor- 
te des Liedes: 

„Sieht im Serbit die Lerche fort, 
Singt fie leis’; Ade! 

Willit du noch von mir ein Wort, 
Eh’ ich von dir geh’; 

Sieh’ die Träne, wie fie quillt, 
Söre, was fie fpricht: 

Lieder hat die Lerche wohl, 
Tränen hat ſie nicht!” 

Die Sängerin ſtand unter Wil- 
ly's Baum jtill und ſah traumperlo- 
ren auf das langſam vorbeiziebende 
Waſſer des Fluffes, in deſſen Fräu- 
jelnden Wellen der Mond fi tau— 
jendfach wiederſpiegelte. 

„Agnes! — Meine Agnes!” flü— 
fterte Willy. Er wollte ſchweigen und 
fih nich verraten, aber jeine über— 
wältigenden Gefühle und feine große 
Liebe zu ihr preiten ihm die Worte 
unmillfürlich über die Lippen. 

Agnes' an das Rauſchen des Waſ— 
ſerfalles gewöhntes Ohr hatte die 
Worte vernommen und auc) veritan 
den. Ruhig und fcheinbar aefaht jan 
„Biit du es, Willn? Komm 
herab! Was tujt du bier zu fo ſpä 
ter Stunde?“ 

Willy ſprang von feinem erhöhten 
Sit direft vor Agnes auf die Erde 
und indem er fidh aufrichtete, jante 
er: „Ich nehme Abſchied!“ 

„Nbichied!? Du gehſt fort? Wo 
hin?” 

„Das weis Gott! In Seimtal iit 
meines Bleibens nicht mehr! Ich 
itehe auf ‚der ſchwarzen Liſte, und 
menn nicht morgen, dann fteden ſie 
mich aewih übermorgen ein.“ 

‚Barum? Was halt du verbro 
chen?” 

„Berbroden habe ich nichts; aber 
ich babe noch Berichiedenes, was den 
Kommuniſten m die Mugen iticht, 
und das wollen fie haben, darum!” 

„Auf die Flucht gehſt du?! Ich 
habe noch nicht3 darüber gehört, daß 
fie ein Auge auf dich haben. Ueberei- 
fe dich nicht, Wiln! Einmal fort, 


‘ 


darfit du nicht wieder 
men.“ 

„Und was macht's, wenn ich nicht 
wiederfomme? Um mid; wird nie- 
mand in SHeimtal weinen und mir 
nadtrauern!“ 

„Biſt du des jo gewiß, daß du es 
jo jiher ausſprichſt?“ 

Willy wollte nicht weich werden; er 
durfte nicht weich werden, ſonſt wür- 
de er ihr wieder von feiner großen 
Liebe ſprechen, und er hatte ihr doc 
verſprochen, es nicht zu tun. Darum 
fragte er in einem Tone, der ſpöttiſch 
flingen ſollte, der aber nad) einem 
unterdrüdten Seufzer fang: „Wer 
fonnte das jein! Du etwa?“ 

„Ja ich, Willy! Ich werde um dich 
weinen und dir nachtrauern, ‚wenn 
du gehetzt und verfolgt, ohne Hei— 
mat und obne liebe Menjchen um dich 
zu haben, in der Welt wirjt umber- 
irren mitlfen. Noch iſt für dich Feine 
Gefahr da. Webereile didr mit der 
Flucht nicht, Willy!“ 

„Agnes! Du würdeſt um mich wei- 
nen, mir nachtrauern!?“ Er ergriff 
ihre Sände, die fie ihm willig über- 
lie, 309 Nanes aus dem Schatten 
des Bauınitammes, ſah ihr in die 
Augen und wiederholte: „Nanes, du 
wiürdeit um mich meinen?“ 

Tränenden Auges jah fie zu ihm 
empor und jagte leile: „Gewiß doch 
würde ich um dich weinen, Willy! 
Seit meiner Kindheit biit du doch 
ein Stück meiner jelbit. Obne did 
märe ich nie geworden, was ich bin.” 

Da fonnte er fich nicht länger be- 
herrichen. Er zog fie an ſich und flü- 
iterte ihr ins Ohr: „Agnes, fomm 
mit mir! Nch verichiebe die Flucht 
bis auf morgen Nacht, verberge mid) 
taasitber in eurer Scheune, da wird 
mich niemand juchen; und morgen 
Nacht fliehen wir gemeinfam, nad)- 
dem wir ums haben trauen Taffen! 
Sch babe Geld genug, um in ber 
Neuen Welt ein Heim zu gründen.” 

„Ach, Willy! — — Das geht ja 
doch nicht! Du weißt doch, daß id 
Sans verfprocdhen habe, zehn Nahre 
auf ihn zu warten. Hätte ich die 
Gewißheit, da er wirflich tot iit, 
würde ib mich nicht gebunden füh- 
len. Solange ich aber diefe Gewiß— 
heit nicht habe, warte ich auf ihn, bis 
die zehn Nahre um ſind.“ 

„Sieben Jahre willit du noch auf 
einen Toten warten und willit dein 
und mein Glück einer törichten Hoff- 
numa obfern!? Liebit du mich denn 
nicht fo fehr, dab du um meinetwillen 
den Gedanken aufgeben und mit mir 
fommen fannit, Mannes?” 

„Ich Tiebe dich ſtark genug, mein 
Leben für dich zu opfern, Willy, aber 
mein Wort brechen fann ich nicht! — 
Mut du wirflich fliehen, Willy? 
Könnteſt du nicht in Seimtal blei- 
ben? — Das Leben würde io viel 
ihöner und das Leid jo viel leichter 
zu ertragen fein, wenn du bier blie- 
beit und mir wieder freunde würden, 
wie mir e8 por dem Kriege waren.” 

„Freunde!“ unterbrady Willy mit 
berszweifelnder Stimme, ließ feine 
Arme von ihren Schultern aleiten 
und trat einen Schritt zurüd. „Mehr 
als Freundin willſt du mir nicht 
fein?“ 

„Nicht ehe die zehn Sabre verflof- 
fen find.” 

„Dann heißt e8 jest fiir mich auf 
immer zu fcheiden. In Heimtal darf 
ich nicht Tänger bleiben: und wohin 
das Schickſal mich werfen wird, ob 
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ic) nod) einmal zurüdfehre, di) noch 
einmal wiederjehe, weiß Gott allein. 
— Lebe wohl, Agnes! Behit’ dich 
Gott! E83 wäre zu ſchön geweſen; be- 
hit’ did; Gott, es hat nicht jollen 
ſein!“ Er wandte ſich zum Geben . . 

Billy!’ — Geh’ nicht jo ohne 
Softnung und verzweifelt in die 
Welt hinaus! Sieben Jahre iji cine 
lange ‚Zeit, aber... “ Agnes hielt 
wie erichroden inne. 

Willy machte eilig fehrt und frag» 


- te: „Soll das etwa beißen, doß dur 


dann die meine werden willſt, wenn 
dein Mann bis dann nicht zurüdge» 
kehrt iſt?“ 

"Ras 

„Du liebit mich mehr ivie einen 
Freund, Agnes?” 

„Ich — ih — glaube ja!” 

Wieder zog er ſie an fich und hal: 
„Komm mit mir, Agnes! Sieben 
Sahre iſt eine Iange Zeit! Wo werde 
id, wo wirjt du dann fein! Ob ich 
nad; fieben Jahren würde zu die 
fommen Tönnen, iſt mehr als zwei— 
felhaft. Komm mit, Agnes!“ 

„sch kann und darf ja nicht, Wil 
Iy! — Kannſt du nad) jieben Johren 
nicht zu mir fommen, fomme ich zu 
dir, und Iebteit du am Ende der Welt. 
Sa. ; «* 

In verzweifelten Troß wandte ſich 
MWilly-ab, um zu gehen. 

Agnes umarmte ihn, Tühte ihn 
und rief mit fchluchzender Stimme: 
„Behüt’ dich Gott! Auf Wiederſehn!“ 
Dann riß fie fich los von ibm und Tief 
die Böſchung binauf, wie einit vor 
zehn Nahren. 

„Abſchied auf immer!” 
Willy und ſah ihr nad, bis fie im 
Garten ihres Vaters verichiwunden 
war. — „Es lohnt jich kaum mehr zu 
leben!“ — 

Ein gebrochener Mann, Schritt Wil- 
Iy feinem Sofe zu... 

ne BE ae 

Sieben Nahre find verfloffen, feit 
Rilly Hildebrand von Agnes Janz 
in Seimtal Abichied nahm. 

Ein Serbititurm rait über die un— 
endlihen Brärien Saskatchewans. 
Wie von Furien gejagt, ſpringen 
und taumeln aroße Salzkrautbüſche 
(Salzola kali — Ruſſian thiftle) 
iiber die Stoppeln der abseernteten 
Telder, daß es aussieht, als reite eine 
wilde Räuberhorde in geſtrediem 
Sallopp in die Attade. Die Umzäu— 
nungen der Felder und Meidepläße 
balten diefe wilden Ceſellen auf, und 
mannshoch türmen sie fih an den 
Staheldrabtzäunen wie graue Wän— 
de um den 5" „mer qutbebauten 
Farm, dem AKanne, der an einem 
Fenſter im Wohnzimmer des Farm— 
baufes steht, die Aussicht immier mehr 
verfperrend . . . 

Klatſchend ſhlagen vereinzelte Re— 
gentropfen gegen die Fenſterſcheiben, 
ſchmutziggraue Spuren binterlaj- 
jend, wenn Tie abfliehen. 

Grau die Wolfen, arau die mit 
taub gefüllte Quft, grau die Airaut- 
wand, grau der ganze Hof und mrau 
und trüb’ das Gemüt des Mannes, 
der wie hoffnungslos und weltver— 
geilen in das Grau des trüben Serbit- 
tages ſtarrt ... 

„Darf ih mein Buch aus Onlel 
Willys Stube holen ?” fragt eine bel» 
le Rinderitimme in dein Nebenranm, 
den Eßzimmer der Farm. 

„Bozu mwillit du e3 haben?” fragt 
eine frrauenftimme. 

„Ich will mir ein Ichönes Weil. 


jtöhnte 
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nachtsgedicht ausfuchen.” 

„Aber Lene! Bis Weihnachten ift 
es nod, lange! Lerne lieber ein ſchö— 
nes Gedichten aus meinem alten 
Leſebuch! Onkel Willy mag nicht ge- 
itört werden, wenn er nicht zuter 
Laune ijt. Hier ijt mein Buch. Suche 
= da einmal ein jchönes Gedicht. 

ren ]” 

„Es find feine fhönen drin, und 
heute ijt jo garitiges Wetter, daß id 
an Weihnachten denfen muß, fonft 
wird mir ganz weinerlich.“ 

„Sehr ſchöne Gedichtchen ftehen 
drin! Gerade jolde, die für jold 
garjtigen Tag paflen. Höre einmal 
her, ich werde dir eins vorlefen, und 
dann lernit du e8 auswendig!” 

Klar und deutlich und mit der rich— 
tigen Betonung las die Frauenitim- 
me: 

„Die Blätter fallen 
Und Nebel mwallen 
Durch's weite Land; 
Die Blicke ſchweifen 
Umher voll Wehmut, 
Es mahnt zur Demut: 
Vergänglichkeit. — 
Wie iſt der Sommer 
So bald verronnen 
Und bat begonnen 

Die trübe Zeit! 

— ind fo entichiwinden 
Und jo entichiweben 
Sn unferm Leben 
And Freud und Leid! 
Doch zag' ich nimmer —: 
Nach Herbitestrauer 
Und Minterfchauer 
Erblüht ein Lenz!“ 

Der Mann am Fenſter wandte ſich 
mit einer abmwehrenden Geſte, als 
wollte er die zu ihm dringenden Worte 
des Gedichtchens oder feine eigenen 
trüben Gedanken von ſich Icheuchen, 
vom Fenfter weg und lie fich müde 
und wie gebrodhen in den großen 
Scaufelituhl neben dem Ofen fin- 
fen. 

Kaum erkennen wir in dem Mann 
Willy Sildebrand wieder. Er macht 
den Eindrudf eines Fünfzigers und 
ift doch erit in den Dreißigern! Tiefe 
Furchen auf der Stirn und der trübe, 
hoffnungslofe Blick feiner Augen, 
dazu das an den Schläfen ergraute 
Saar laffen ihn alt und lebensmüde 
erfcheinen. 

Drei Jahre auf der Flucht, von 
Ort zu Ort gehetzt und gejagt wie 
ein wildes Tier, che e8 ihm gelang 
iiber die ruffiicye Grenze au Tommen; 
dann die Reife nad) Canada auf mwelt- 
meiten Ummegen; und die vier Jahre 
einſamen Zeben3 auf einer weltentle- 
genen Farm auf Saskatchewans 
Prärie mit der großen hoffnungslo- 
fen Liebe in feinem Serzen, haben 
Willy ihren Stempel aufgeprägt. 

Mas hat er nicht alles erlebt und 
erlitten in diefen ſieben endloſen 
Sahren! 

Und jebt ift er an der Grenz» des 
Möglichen angelangt! Er bat fid 
der Softnungslefigfeit bingegeben. 
Vorzagt und verbittert, der Verzmeif- 
lung nabe, ſchleppt er feine Tage 
hin; — erwartet nichts mehr, hofft 
nicht mehr vom Leben; hadert mit 
Gott und den Menſchen und madıt 
ſich und den Menfchen, die mit ihm 
in Berüßrung fommen, daß Leben 
ſchwer. 

Den Kopf in die Hände vergraben, 
die Arme auf die Lehnen des Schau- 
Feljiuhles geftügt, figt er wie leblos 
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da und brütet dumpf vor ſich hin... . 
„Die Blätter fallen 
Und Nebel wallen .. .“ 
lieft Zene im Eßzimmer langjam und 
wie tajtend die für fie fo jchweren 
deutihen Worte des Gedichtchens. 

Willys Gedanken wandern, beein- 
drudt von dem Herbitgedicht, zurück 
in die ferne VBergangendeit ... 

— Achtzehn Jahre jind es ber, als 
er mit Agnes an einem wunderſchö— 
nen Serbittag in der Weide geiejien 
und fie ihm eben diejes Gedichtchen 
bergejagt hatte, da er jie überhöre, 
ob fie es auswendig fünne.... 

Er vergleicht den Herbſt in der 
Krim mit dem in Saskatchewan, und 
allein ſchon der Unterjchied in der 
Natur und im Klima fönnte einen 
aufpaden und in die alte Heimat 
wandern lajjen, und obendrein bier 
allein und verlafien; und dort war 
„Agnes“, Tifpelte er leije, „wo bijt 
du?“ 

— Willy hatte Agnes' Spur ver- 
loren. — 

Sn Gedanken wanderte er den 
Weg der legten ſieben Jahre noch ein- 
mal, wie er es immer wieder aetan 
hatte und aud) jeßt wieder tat... 

Stunde um Stunde ſaß er jo da. 
Er hörte nicht mehr, was Mutter 
und Kind in dem Nebenzinmer 
ſprachen oder taten; er fiimmerte jich 
nicht darum, ob das Vieh veriorat 
wurde; — er wanderte... .. 

— 

Sn einer Beziehung batte Willy 
Hildebrand Glück gehabt; mehr Glück 
al3 die meiiten neneingewanderten 
Rublanddeutichen. Er hatte eine an- 
fehnliches Stück Geld mit nadı Cana- 
da herübergerettet und war jett 
fchuldenfreier Befiter und Eigentü— 
mer einer ertragsreichen „Vier— 
Viertel” Weizenfarm. 

Doc Freude fand er an feinem 
Belig nicht! Er arbeitete für zwei 
doc) nicht um reich zu werden, jondern 
um zu vergefjen ... Was jollten ibm 
Reihtum und Woblergeben, wo 
er doc) jo ſchrecklich einſam und ver 
lajfen war! 

Er hatte feine Nichte Anna Peters, 
deren Mann in Rublahd von den 
Machnowzen ermordet worden war, 
in fein Haus aufgenommen, um ihm 
den Haushalt zu führen. Sie und ihr 
neunjähriges QTöchterlein Lene taten 
ihr Möglichites, ihm iiber feine ſchwe— 
ren Stunden, die ihn in legter Zeit 
immer häufiger und itärfer überka— 
men, hinwegzubelfen, aber mit wenia 
Erfolg. Er gab fid immer mehr der 
Soffnungslofigfeit hin und war bald 
feinem tröjtlihen Zufprud mehr zu 
gänglich. Traurig, düjter und jtür- 
mifh wie das rauhe Serbitwetter 
war auch fein Gemüt. Und wenn On- 
fel Willy, wie die beiden ihn nann- 
ten, feine jchweren Stunden batte, 
dann ließen fie ihn beſſer ungeitört; 
— er wurde in der legten Zeit jo hef— 
tig. — — 

Pe 

Lene hatte ihr Gedichtchen gelernt; 
hatte ihrer Mutter nod) ein Leſeſtück 
vorgelefen, aber Onkel Willy fam 
nit aus der Wohnitube, und jie 
wollte doch fo gerne ihr Buch holen! 
Er ließ auch weiter nicht3 von fich bö- 
ren, als hin und wieder einen Seuf- 
zer und halberdrüdtes Stöhnen, 
da8 nur bon der ungeduldig warten- 
den Zene vernommen wurde, 


Mama, ift Ontel Willy krank?“ 
fragte fie. 

„Warum fragit du, Kind?“ 

„Er jeufzt und jtöhnt ja immer!“ 

„Das madt der Wind, Xene. 
Horch, wie er um die Eden heult und 
wie er im Kamin faucht!“ 

„Das höre ich, aber Onkel Willy 
ſtöhnt auch! Da, — hörst du es nicht, 
Mama?“ 

Frau Anna hordte hin... ? Jetzt 
vernahm jie es aud. Schnell jtand 
jie auf und eilte an die Verbindungs- 
tür. „Lene, du bleibit hier!“ rief fie 
und trat in Willys Stube. 

Er merfte ihren Eintritt nidt. 
Halb liegend in dem Scaufelitubl, 
die Augen in's Leere gerichtet, jtarr- 
te er vor jich Hin; jeiner Bruſt ent- 
rang fid) gequältes Stöhnen ... 

„Onkel Willy, biſt du frank?“ 
fragte Frau Anna mit erjchrodener 
Stimme. Er fjchien fie nicht zu hö— 
ren. Da eilte fie zu ihm, ſchüttelte 
ihn an den Schultern und rief laut: 
„Bit du frank, Onkel Willy?“ 

Wie ein Erwacender zudte er zu- 
fammen, und erſt nady und nad) fand 
er fich zurecht, konnte er jeine Gedan- 
fen zurüdbringen in die Wirklichkeit; 
dann erſt erfannte er Frau Anna. 

„Ach, — du biit es, Anna! Sit 
ihon aut. Ich fomme gleih. Fangt 
nur an zu ejfen, wenn euch hungert! 
sch fomme gleich.“ 

„sch rufe dich ja nicht zum Eſſen, 
Onkel Willy! Was ijt’s mit dir?“ 

„Nichts, Anna, nichts! Geh’ nur 
wieder... |“ 

„Nein, Onkel Willy, ich gebe nicht, 
ehe du mir nicht gelagt halt, was 
dich plagt und quält. Du bijt zwar 
mein Onfel, aber nur wenige Jahre 
älter als ich; und darum darfit du 
mir dein Vertrauen ſchon jchenfen. 
Sc kann es nicht länger anjeben, wie 
du dich langſam zu Tode arämit und 
ſorgſt. Slaube mir, es trägt fi) je- 
des Leid leichter, wenn man einem 
anderen Menschen jein Leid Flagen 
und fein Herz ausſchütten fann. Sa- 
ge mir, was dich jo quält, Onkel ®il- 
Iy! Vielleicht fann ich dir helfen und 


„Mama, darf ich jet mein Bud) 
holen?” Fang Zene Stimme. 

„sa, fomm und hole es dir!” 

„Sit Onkel Willy frant? Er fieht 
ja jo traurig aus, Mama.“ 

„Sa, er iſt franf. Geh’ jetzt!“ 

„Bas tut ihm weh?“ fragte das 
Mädchen im Fortgehen. 

„Das Serz tut ihm meh.“ 

Lene ſagte, in der Tür ſtehen blei- 
bend: „Serziveh fann nur durch gro- 
be Liebe geheilt werden. Unjere Leh— 
rerin erzählte uns eine Geſchichte, 
wo ein Mädchen einen berzfranfen 
Mann geſund geliebt hatte. Kann 
denn niemand Onfel Willy geſund— 
lieben ?“ 

„Was ſchwatzt du da, Lene!“ fag- 
te ihre Mutter ummwillig, ſchob Lene 
über die Schwelle und ſchloß die Tür 
binter ihr. Dann jeßte fie ſich neben 
Willy und bat: „Sage mir doch, 
Onkel Willy, was dich fo quält und 
bedrückt?“ 

Willy ſah ſie lange ſchweigend an. 
Dann ſagte er in verzweifelndem 
Tone: „Du weißt es ja fhon! — 
Haſt's doch eben zu Lene gejagt, daß 
ich herzkrank ſei. Und da hilft eben 
fein anderes Mittel ald „Gefundlie- 
ben“, wie Lene e8 nannte. — — Aber 
bie eine, die mic) gefundlieben fönn- 
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te, will e8 nicht. — Sieben Jahre 
jollte id) auf fie warten, dann würde 
fie fommen. — Die jieben Jahre 
find lange um, aber ſie iſt nicht ge, 
fommen! — Sogar ihre Spur habe 
ich verloren, — oder jie hat jie ver. 


wiſcht. — Sch bin jo weit, daß ic 
bald ein Ende machen werde mit 
meinem elenden Leben; — id) er: 


trag's nit länger!” 

„Aber Onkel Willy! Was jagt 
du nur! Verfündige dich nicht! Nie 
mals glaube id) es dir, daß du dich 
mit ſolch ſündlichen Gedanken trägit; 
und darum jpotte nicht! Irret eud) 
nicht! Gott läßt fein nicht jpotten!“ 

„Bleib’ mir mit den Bibeliprüchen 
bom Leibe! Es war mal eine Zeit, 
da hab’ ih auch geglaubt, dab es 
einen lieben Gott gab, der Gebete 
erböre, in's Schickſal der Menſchen 
eingreife und alles zum Beſten wen— 
de. — Ich habe zu dieſem Gott ge— 
betet, habe ihm vertraut und auf ſei— 
ne Hilfe gehofft . .. Aber an mir iſt 
diefer Gott Zeit meines Lebens 
borübergegangen, bat mich immer 
überfehben! — Nicht einmal die 
Broden, die von eines Glücklichen 
Tiſche fielen, hat er mir gewährt!“ 

„Hoffen und Sarren macht man- 
den zum Narren“, unterbrad; Willy 
mit beißendem Spott. „Sieben Jah. 
re babe id; gehofft und aebarrt; jie- 
ben Jahre ihr vertraut und auf fie 
gewartet! — Sieben Nabre lang hat 
ſich mich bingebalten, und als die 
Zeit um iſt, da verfchwindet fie und 
verwijcht jogar die Spuren binter 
jih! Seit einem halben Jahre läht 
jie nichts mehr von ſich hören!“ 

„Iſt fie in Canada, Onfel Willy?“ 

„sn Rubland.“ 

„In Rußland! Und du richtet fie 
und verdammtit fie, weil fie dir feine 
Nachricht zukommen läßt?! Weißt 
du denn nicht, was in Rußland vor 
ſich geht?” 

„Seht da was Bejonderes vor?“ 

„Ad Onkel! Sie mag hundert 
Briefe an dich geichrieben haben und 
alle find von den Zenſoren abgefan- 
gen worden. Sie mag alles verſucht 
haben aus Rußland hinauszukom— 
men und dod) feine Möglichkeit gefun- 
den haben! Haſt du jieben Jahre auf 
fie gewartet, jo warte jet noch eine 
Weile! Gib ihr Zeit, herüberzufom- 
men! Die Somjet-Regierung läßt ja 
nur einzelne, ihr unverdäctige Per— 
jonen über die Grenze. Was weiht 
du, wie fie jtreben und kämpfen mag, 
um zu dir zu gelangen!“ 

„Glaubſt du, was du ſagſt??“ 

„Gewiß doh! Ein Mädchen, das 
einen Mann liebt, läßt ihn nicht ſie— 
ben Jahre warten, um ibn dann fal- 
len zu laſſen.“ 

„Sie iit fein Mädchen! 
ſchon eines anderen Frau 

„Aber was?“ 

(Fortiegung folgt.) 


— — wo 
Schenke zu Weihnach- 
ten ein deutiches Buch! 
Schenk 4 jens „ . 
(Same) Klafien Großmut 
Ein Buch, portofrei ...... 1.00 


J $ 
2 Bücher an eine Adreſſe .... 1.85 
3 Bücher an eine Adreſſe 


Beitelle bei: 
P. J. KLASSEN, 
SUPERB, SASK. 


Sie war 
— aber. .“ 
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„Ein nen Gebot gebe ich Euch, dat; Ihr Euch unter⸗ 
einander liebet, wie ich Euch aclicht babe, auf dat 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann 
erkennen, dal; Ihr meine Jünger jeid, jo Ihr Ciebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 13, 34. 35. 








Dr, Eberhard Arnold 
Der heilige Geiſt 


Schluß) 


Es hat die größte Bedeutung, dab 
Jeſus die Banfleute mit ihren Geld 
tiihen und ihrem Zwiſchenhandel 
binausgetrieben bat. Er litt jie nidht 
in der Wohnung Gottes, auc nicht 
im äußeren Vorhof. Gegen fie hat Je 
fus feine äußerſte Schärfe eingejeßt, 
um auch den draußen liegenden Vor— 
hof für das Haus der Ehrung zu 
rüd zu gewinnen. Wie alle die äuße 
ren Kammern und Zimmer im alten 
Vorhof, wird durch das Eingreifen 
des bitteren Ehriitus das ganze Xe- 
ben der neuen Gemeinde bis ın alle 
Wirtſchaftsführung hinein zum beili 
gen Tempel Gottes. Aus dem Haufe 
Gottes hat Jeſus ein für allemal mit 
aller Schärfe die Gewalt des Mam- 
mons und die Wechjelgeichäfte feines 
Eigentums binausgewiejen. 

Samt Seele und Xeib ſoll unier 
Beiit bis auf den Tag Jeſu Ehriiti 
als heiliger Tempel erhalten werden. 
Bon dem Innerſten des allerheilig 
ten Glaubens aus nimmt der Geiit 
Jeſu Chriiti alle Funktionen und 
Reiitungen eines überall als profan 
geitempelten Lebens in Anſpruch. 
Der dem Profanen geöffnete Vorhof 
war es, in dem nicht nur Brieiter 
und Propheten der alten Zeit, jon- 
dern ebenjo' Jeſus und alle Apoitel 
des neuen Bundes die Wahrbeit des 
Seiligtums vertreten baben. Der 
beilige Geiſt will die Wohnung Got 
te8 über alles Irdiſche und Zeitliche 
ausbreiten. 

Die Erde gehört Gott. Alle ihre 
Gaben und Kräfte jollen unter die 
Herrſchaft jeines Geiſtes gebracht 
werden. Dazu wurde die Gemeinde 
des heiligen Geiſtes mitten in dieſe 
Welt hineingebaut; ihre Gott ge 
weihten Vorhöfe ſollen über die gan— 
ze Erde ausgedehnt werden. Der 
Vorhang iſt zerriſſen. Ströme des 
lebendigen Waſſers geben von dem 
inneriten Seiligtum aus in alle Zan 
de. Gewaltige Auswirkungen des 
heiligen Geiites offenbaren die Macht 
und Serrichaft des heiligen Thrones 
Gottes für die ganze Erde. Der Geiit 
Jeſu Ehriiti bat den neuen Tempel 
Gottes der ganzen Erde gegeben. 

Die Gemeinde glaubt an den 
Sieg des heiligen Geiites; fie ergibt 
fi feiner Serrihaft für Gottes 

ng in aller Welt. Sie ruft den 


Geiſt Gottes, da Er das Neid; Jeſu 
Chriſti zu allen Menſchen bringe: 
Du ferner Geiit der Höhe, du führit 
die Schar zum Streit, daß niemals 
ihr Schreiten jtoce, jie jiege weit 
und breit! Wir fleben zum Herrn der 
Seijter, dab; er uns ewig führ'. Wir 
rufen den Geiſtesmeiſter: Weihe die 
Deinen dir! Du biit der ewge Sie- 
ger; du führſt die Schwache Schar. Du 
weibeit dir deine Krieger, taufit fie 
dir ganz und gar! — Der heilige 
Geiſt zur Höhe führt; er beit Ge- 
rechtigfeit; in ihm die Bruderichaft 
regiert in Liebe allezeit. Der heilige 
Geiſt iit groß und ſtark; nur er iſts, 
der uns eint; er fährt ala Schwert 
durch Herz und Marf; der Geijt die 
Wahrheit meint. 
Ende. 


An die lieben chriſtlichen Leſer 
„Unieres Boten“, 


Gin berzlides „Grüß Gott“ 
Euch alle, Friede jei mit Euch! 

Es iſt eine geraume Zeit vergan- 
gen, jeitdem Ihr mein legtes Schrei- 
ben in „Unjerem Boten“ gelejen 
babt. Wegen Verjaumnis muß id) 
Euch um Verzeihung bitten. Jh war 
mit allerlei förperlichen Abeiten jehr 
in Anipruch genommen, dann war id) 
einige Tage franf, und e8 wurden 
mir noch andere Sindernijje in den 
Weg geitellt die mid vom Schreiben 
abbielten. Da ih Euch jedody zu 
einem jpäteren Zeitpunft veröffent- 
lihen werde. Nun aufgeichoben iſt 
nicht aufgehoben, jagt ein Sprud), 
und Ihr werdet bald recht vieles 
und höchſt Intereſſantes von mir er- 
fahren. Die langen Winterabende 
jind jehr geeignet um alles, mas 
einem das Herz und Seele jo jehr 
drückt, aufs Papier zu bringen, und 
fiir Euch um es zu leien. So mir der 
liebe Gott Gejundbeit ſchenkt, werde 
ih nach und nad) meine „geiltigen 
Schulden“ an Euch tilgen fünnen. 

Rückſtändig ſind noch einige 
Dankſagungsſchreiben für die gelei— 
ſteten Almoſenſeñdungen, die Bericht- 
erſtattung über die Ueberweiſung 
vieler Gelder, und eine Menge ande— 
rer Produkten meiner Feder, die ich 
roh entworfen bereits fertig habe, 
und die nach einander vor Euch er— 
ſcheinen werden 

Außerdem werdet Ihr bald erfah— 
ren, daß ich mit der hutteriſchen Ob- 
riafeit in einem großen Kampfe jte- 
be, die auf mich durch meine Ge— 
meinde einen Drud ausübt, um das 


an 


Schreiben in „Unjerem Boten“ völ- 
lig einzuitellen oder aus dem Hutte- 
riihen Berbande auszujcheiden. In 
dicker Weile wurde ich in eine Art 
geiltige Schärerei gejegt. Man gab 
mir zu willen, dab ich unbedingten 
Gehorſam leiten muß, und dab über 
dielen Befehl, der Einjtellung meiner 
Screibertätigfeit, diejenigen berant- 
wortlid) vor Gott jind, welche mir 
denjelben gaben. Mein Gewiſſen 
jagt mir jedoch, daß ich „Gott mehr 
gehordien mu als den Menichen“. 
Wäre diejes Gebot jeit jeher von 
Propheten des alten Tejtaments, 
von unjerem Heiland, von Johannes 
dem Täufer, Stephanus, dem eriten 
chriſtlichen Märtyrer, Apoſtel Pau- 
[us und vielen Heiligen und zulett 
bon den eriten Hutteriſchen Märty- 
tern nicht erfüllt worden, wäre heu— 
te fein Chriitentum auf Erden! So- 
mit ziehe ich e8 vor, der Stimme mei- 
ned Gewiſſens zu gehorchen und „un- 
fern Poten“ weiter zu jchreiben, 
wenn dies auch meinen „Ausschluß 
aus dem PVerbande des amerifani- 
ihen Huttertums zu Folge bat. 
„Wenn. ich den Menschen noch gefäl- 
lig wäre, jo wäre ich Chriſti Kenecht 
nicht, “. jagt der Apoitel Paulus. 

Heute will ih Euch den Inhalt 
einer Boitfarte veröffentlichen, die 
id) von einem unbefannten lieben 
Bruder, mit dem ich durch die „Men- 
nonitihe Rundſchau“, beziehungs- 
weiſe „Hitteriſchen Boten“ in ®er- 
bindung fam, erhielt. Er tit der 
„Serausgeber“ (Editor) der in der 
Schweiz erjcheinenden, aber in die 
ganze chriſtliche Welt verbreiteten 
chriſtlichen Zeitung „Der Allianz- 
Bote“ mit Namen Br. Samuel Hen— 
gärtner— Schwarz, wohnt in Hof— 
wiffenitraße 140, Zürich, Schweiz. 
Er iit Gründer und Leiter der Evan- 
geliihen Schriftenmiffion, welche ſich 
die große und unichägbare Aufgabe 
geitellt bat, alle Chriſten und auch 
Nicht-Ehriiten) zur Umfehr und Ein- 
fehr zu unferem Heiland zu rufen, 
zu ermahnen und zu trölten. In die 
fer großen, edlen Pflicht jollen wir 
ihm und allen Menſchen der heutigen 
Ziviliſation tüchtig helfen. Ich babe 
bereits einige Exxemplare jeiner 
Beitjchrift erhalten, und fand wun- 
derbare Artikel tiefiten Glauben# 
und wahrer Seelenipeife darin. Die 
Adreffen der butteriichen Gemeinden 
werde ich ihm übermitteln, follte je- 
mand meiner lieben Xejer für ji 
perſönlich ſolche Zeitichriften begeb- 
ren, wende man ich jelbit an die an- 
gegebene Adrefle. aber bitte zu beady- 
ten, daß die Briefe nad) der Schweiz 
5c, und die Moitfarten 3c foiten. 
Wenn weniger Poſtmarken (jtamp$) 
aufgeklebt werden, würde der Adrej- 
fat Strafporto entrichten müfjen. 

Mit beiten Grüßen Gurer ergebe- 
ner 


Guſtaf Stawitzki. 
Hier folgt der Inhalt der Starte: 
Zürich 6, den 14.9.41. 


Lieber Bruder Stamwigfi! 

Als Schweizer bin aud ich Leſer 
der „Menn. Rundihau” und des 
„Hutteriichen Boten“. Ich ſandte Ih— 
nen im Juli—Auguſt meinen Alli- 
anzboten zu, Nr. 4—8. Daraus ver- 
nehmen Sie aus einem Milfions- 


wert (Evangeliide Schriftmiſſion), 


daß in viele Länder gratis und fran- 
fo chriſtliche Zeitichriften hilft an 
Arme, Kranke und Einfame und wer 
jonjt noch daran Intereſſe hat und 
mitarbeiten will, durch Adreſſen, 
Fürbitte. Gaben gibt es ja feine vom 
Ausland. Würden fie im Yutteri- 
ihen Boten folgende Zeilen aufneg- 
men: 


Wo find Arme, Einfame und Krauke? 


Die „Evangeliihe Thriftenmiffi- 
on in Zürich jendet ‚berallbin, mö 
aufrichtiges Verlange.. nad chriſtli⸗ 
der Literatur iſt, chrijtliche Zeit— 
Ihriften in deuticher Sprache (feine 
Srrlehren). Arme, Kranke, Einfame 


mögen ji melden an Br. Samuel 
Hengärtner, Sojmiefer Str. 148, 


Zürich 6. Wir Schweizer grüßen Eu 
alle in Canada, Brajilien, Califor- 
nia und wünſchen Euch von Herzen 
alles Gute. Wir freien uns, mit Eu 
und für Eud den Herrn Jeſu ana. 
rufen, der ein Selfer iit in allen Rö— 
ten und Anliegen. Wenn wir aud) fei- 
ne Hutterer jind, jo find wir in Chei- 
ſto doch alle Brüder und Schweſte 
und haben alle denjelben Vater, Er. 
löfer und Fürſprecher. Laßt uns für- 
einander einjtchen im Gebet. 

Bitte um genaue Adreſſe und deut» 
lihe Schrift, wenn Nemand von un» 
feren chriitlichen Beitichriften wünſcht. 
Für mangelhafte Frankatur mülfen 
wir Strafporto bezahlen, bitte ver- 
hüten. 


Ein Gebet. 


Mel: Sehe nicht vorbei, o Seiland. 


Liebſter Jeſus ſchenk' mir Liebe, 
Daß ich alle Stund', 

Wirklich meinen Nächſten liebe, 
Tief im Herzensgrund. 


Hilf mir auch die Feinde lieben, 
Ohne Hab und Neid. — 
Niemals eins davon betrüben 
Hier im Tal der Zeit. 


Schenk“ mir Liebe zu den Sündern 
Die noch fern von Dir, 

Lieb’ zu allen Menſchenkindern 
Die im Kummer bier, 


Jeſus du haft mich neliebet 
Einſt bis in den Tod, 
Hilf mir nun den Nächſten lieben, 


OO du treuer Gott. : 
Chor: 
Jeſus, Jeſus, ſchenk' mir Näd- 


itenlieb’, 
Daß id) alle Menſchen Liebe, 
Aus rechtſchaf'nem Trieb. 


J. P. 2. 


Sind wir für Gottes Aufträge 
zu haben, dann übernimmt Gott die 
volle Verantwortung für uns und 
trägt die Koſten, die mit ſeinem Anf- 
trag und Dienit verbunden find. 

1. Kön. 17, 14. 


«ko %* 


Keju Gegenwart 
nicht der fommenden roben und 
Stürme des Lebens, aber die Gar 
rantie, daß wir in denjelben nicht 
verderben werden. 

Matth. 8, 18—27, 


itberhbebt uns 





Mennonitiiche Rundſchau 












Unſer Bote 


andgegeben und nebrudt durch den 
Ber äger der „Mennonitifhen Rund⸗ 


gas 672 Arlington St., Winnipeg, 
anitoba. 





Berfaht durh: Guſtav Stawitzki, No- 
"pie, Niverfide Colony, P. DO. Arden, 
.» Manitoba. 





Alle Mitteilungen, bezw. Briefwech⸗ 
J el, soollen nach Niverfide Colony, Ar⸗ 
* , Man., geſandt werden. — Für Aut⸗ 
worten ſtets Rujimarfe (Boftal Stamm) 
beilegen. Manuftripte (Handſchriften) 
- „werden nicht zurüchgegeben. — 


¶ Aufbau und Ordnungen 


. ber Autteriichen Brüder bei Neuhof, 
Kreis Fulda, Hefien-Naflan, 
Dentihland. 
‚Bon Eberhard Arnold, Bruderhof 
I 1929.) 





Sliederung der Mitarbeiterfreiie 
und der hauptverantivortlih Beauf- 
tragten. 


(Hortjegung) 


Seder Aufrichtige wird einfehen, 
dab er aus dem Helferkreis ausfchei- 
den muß, wenn er eine unjerer Sadıe 

atgegengeſetzte Meinung oder. Xehre 

vertreten und verbreiten will, oder 
wenn er ſich dem Wort Gottes umd 
dem Geiſt der Gemeinde nicht willig 
öffnet und erſchließt, oder wenn er 
der VBertrauensgemeinichaft des Bru- 
derhofes zumiderhandelt. 


4. Den äußeriten und weiteiten 
Kreiſe unſeres Bruderhofslebens 
bilden unſere Gäſte, unter denen wir 
olle Menſchen verſtehen, die unſeren 
Bruderhof betreten und aufſuchen. 
Der Bruderhof hat eine offene Tür 
für alle Menſchen, ohne Rückſicht auf 
Konfeſſion, Nationalität, Stand 
oder Herkunft. Dieſe offne Tür ſoll 
dieſe alle in das Geheimnis der Ge— 
meinde und des Reiches Gottes her— 
antreten laffen. Deshalb foll niemand 
Gait bleiben, es foll ein jeder Mit- 
arbeiter werden. Für alle, die jich auf 
nur furze Zeit bei uns aufhalten, 
gilt deshalb das Wort: Wir fennen 
feine Gäſte, wir kennen nur Mitar- 
beiter in unferen Säufern. Alle, die 
auch nur kurze Zeit Aufenthalt bei 
uns nehmen, follen in unfere Arbeit 
eingeführt werden, daß ihnen der 
Sinn für die Arbeit und für das 
Weſen unferer Arbeit geweckt wird. 
Wir fehen alle, die zu uns fommen, 
als Suchende und Fragende an. Wir 
ſetzen voraus, da fie alle unferem 
gemeinfamen Leben zunewandt find, 
wie wir in unfereın Gäſtebrief und 
in unferer Gäſteordnung 1924 nie- 
dergeichrieben haben, daß uns alle, 
die unfer gemeiniames Leben fennen 
lernen wollen, herzlich willfommen 
find als foldhe, die von dem inneren 
Verlangen «getrieben find, das Zeug- 
nis, das hinter unferer Arbeit jtebt, 
zu faſſen. Wer nicht jelbit zum Fra— 
aen nah dem Sinn unjerer Sache 
fommt, wird angeredet, wa3 er bei 
uns fucht. Wir fühlen die Aufgabe, 
aus ihm heraus zu fragen, worin er 
„die Aufgabe unſeres Bruderhofes 
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ſieht, und was unſere Aufgabe wirk— 
lich it. Deshalb wird jedem Gelegen— 
heit gegeben, ſich mit uns auszufpre- 
chen und zu beraten, was ihn bemwegt. 
Die Liebe leitet und befähigt uns, 
alle Menſchen nad) ihrer von Gott 
gegebenen Beitimmung zu erfennen, 
durd) ihre menſchlichen Mängel, Feh— 
ler und Sünden jo durchzudringen, 
daß der Ruf Gottes in ihnen zur Wir- 
fung fommt. So fühlen wir denn die 
mifftonarische Aufgabe der Sendung 
an allen denen, die zu uns kommen, 
dab fie zu einer möglichit baldige 
Entiheidung geführt werden, ob ſie 
fi) von den Weg der Gemeinde weg- 
wenden und fo uns jogleich wieder 
verlafjen wollen, und dann tiefer und 
beifer fiir die Nachfolge Chriſti und 
die wahre Gemeinſchaft bereit zu fein, 
oder ob fie jetzt ſchon aufgewacht find, 
fih in unferm Selferfreis dem Worte 
Gottes der Gemeinihaft und dem 
Geiſt der Gemeinde zu erichließen, 
um zu erfennen, wer Jeſus Chriſtus 
ift, und was er in feiner Gemeinde 
will und wirft. In diefem Sinne 
fhrieben wir in unierer Gäſteord— 
nung von Auguſt 1924. Gemeinfa- 
mes Leben heiht für uns, das wahre 
Leben miteinander fuchen, aegenieiti- 
ge Fühlung und Arbeit und Freude 
gewinnen, in Belinnung auf das 
legte hin, was uns alle bewegt. Wer 
fo feine Kraft nicht jo mit uns ein- 
feßen will, fann nur auf eine Nacht 
Wanderbleiben rechnen. Nur wer 
dem Geiit und die gemeiniame Auf- 
gabe durch Mitleben und Mitichaf- 
fen ſuchen will, wie es die Hausge— 
meinſchaft tut, fann mit uns verein» 
baren, ob er einige Tage mitarbeiten 
fann. Helft euch dieſes Heim durd) 
eigene Arbeit zu geitalten, damit die 
werdende Gemeinde, die der Kinder 
wie der Großen, bier eine Heimat 
haben. So forderten wir denn im 
allen unſeren Gäitebriefen alle auf, 
die Zeit ihres Hierfeins ihre Kräfte 
und Gaben unjerer Arbeit zur Ver— 
fügung zu Stellen. So jchrieben wir 
denn denen, die unſere Gäſtegemein— 
ſchaft und Arbeitgemeinichaft auf- 
ſuchten im Mai 1929: „Daß wir alle 
unjer Eigentum und unjere täqliche 
Arbeitsfraft an die Sache bingeben, 
die die Sache Gottes iit, die ihre 
Kraft aus der PBerfindiaung der 
Wahrheit ſchöpft“. So aibt e8 unter 
uns feine Arbeitgeber und feine Ar- 
beitnehmer im Sinne der fapitaliiti- 
ſchen Wirtichaftsordnimaen. Demzu— 
folge haben wir auch unter uns kein 
Lohnverhältnis. Die Arbeit, die hier 
geleiſtet wird, kommt den Kindern, 
die aus ſchwerer ſozialer Not zu uns 
gebracht werden, und Jugendlichen 
und Hilfsbedürftigen aller Art zugu— 
te. Wir bitten alle Menſchen, die den 
Sinn unſeres Lebens kennen lernen 
wollen, mit uns im Haushalt, Land— 
wirtichaft, Gärtnerei, Werfitätten 
und im Holz mitzuarbeiten, weil wir 
willen, daß in der Arbeitsgemeinichaft 
eine innere Begegnung geſchenkt 
werden fann, die der praftiichen Ar- 
beit erit den Sinn verleiht. Um die 
Erijtenzmöglichfeit eines ſolchen Le— 
bens zu jchaffen, müſſen Stunden 
itraffer gemeinjamer Arbeit im 
Wechſel mit Stunden aemeinjamen 
Austauſches bei den Mahlzeiten, die 
uns ein fcharfes Semeinichaitsinmbol 
find, pünktlich innegehalten werden. 


Bor allem erwarten wir eine jedes- 
malige und pünftlihe Anteilnahme 
an unjeren Zujammenfünften der 
Glaubensfammlung, der Wahrbeits- 
verfündigung und der inneren Stär- 
fung, die wir möglichit jeden Abend 
unjeren Gäſten offen halten. Jeder 
Arbeitgenebene, wenn jein Können 
auch nod) jo ſchwach iſt, um unſerer 
erſten Aufgabe willen ſchätze ſich jeder 
vor ſeinem Gewiſſen ſelbſt ein, wie 
viel Barmittel in der Küche zuführen 
kann, damit das für die Kinder und 
ſtändigen Mitarbeiter Bereitgeſtellte 
nicht durch die Gäſte geſchmälert 
werde. Mit Rückſicht darauf bitten 
wir, ſich möglichſt ſelbſt mit Brot zu 
verſorgen, da wir bei den Schwierig— 
keiten der Brotſchaffung einen durch 
Gäſteverkehr allzu geſteigerten Brot— 
verbrauch nicht gewachſen ſind. An— 
ſchließend an die Beſichtigung der 
Häuſer wird den Gäſten, möglichſt 
entſprechend ihrer Befähigung, ihr 
Arbeitsgebiet und die Art der Un— 
terbringung angewieſen. 


Dazu wie auch zum Empfang der 
freiwilligen Gäſtegelder, wofür eine 
geſchloſſene Gäſtekaſſe aufgeſtellt iſt, 
ſind von der Gemeinde beſtimmte 
Glieder unſerer Bruderſchaft beauf 
tragt. An dieſe Beauftragten haben 
ſich die Gäſte mit ihren Bitten und 
Wünſchen zu wenden, weil jede Stör 
ung der einzelnen Arbeitsgebiete im 
Intereſſe unſerer angeſtrengten Ar 
beitsgemeinſchaft vermieden werden 
muß. Das Kinderhaus darf aus den 
gleichen und aus erzieheriſchen Grün— 
den ohne Aufforderung nicht betreten 
werden. Schon in den früheren Gäſte— 
briefen und Gäſteordnungen wie 3. 
B. im Jahre 1924 haben wir aeichrie- 
ben: Die Mitarbeiter der Hause 
meinichaft find während ihrer Ar- 
beitözeit nicht zu ſprechen. Yördert 
die Arbeit durch Stille. Eberhard 
halt ſich nach Mönlichfeit abends von 
7 Uhr an für Euch frei. Alle Gäſte 
und vorübergehende Mitarbeiter 
murden jchon damals und jtets von 
uns gebeten, daß fie von den Kindern 
und bom flinderhaus Abitand wäh— 
ren follten. Sie wurden und werden 
auch ſtets darauf aufmerfiam ge 
madt, dab unjere Arbeit nur durch 
freiwillige Leben der Armut mög 
lid wurde und möglich tit, und daß 
die Ernährung der Kinder in feiner 
Meife durch die großen Menichen be- 
einträchtigt werden darf, jo daß wir 
itet8, wie 3. B. im Auguſt 1924, den 
Gäſten und vorübergehenden Mitar- 
beitern niedergeichrieben und geſagt 
haben: Wir müſſen von euch fiir die 
Zeit Eures Sierjeins gewiſſe Opfer 
verlangen, da ein ausgewachiener 
Menſch Entbehrungen beiier ertragen 
fann als ein unmündiges Kind. 


Die Milch aebört den Kindern. Die 
Wieſe und Gras aebört den mild 
gebenden Vieh. Alle Gäſte und vor 
ütbergebenden Mitarbeiter wurden 
und werden davor gewarnt, ein Früh 
zeitiges Urteil unserer Sache abzu- 
aeben oder unsere Arbeit in Schrift 
und Druck jchildern zu wollen, ebe 
fie recht veritanden haben, in mel. 
dem Geiſt un® der Kampf gegen 
Unreinbeit, Selbitiuht, Line, Be— 
fißgeift und PBlutiger aufgetragen 
iſt, ohne begriffen zu haben, welches 
Zeugnis der Freiheit und PBruder- 


ichaft aufgetragen iit unferer Ge 
meinde. Wenn Gäite oder vorüber. 
gehende Mitarbeiter diefen Zeugnis 
der prophetiihen und apoſtoliſchen 
Wahrheit und der urchrüitlicdden und 
hutterischen Gemeinde entgegenar. 
beiten, jo fönnen jie nicht bei ung 
bleiben. Das Vertreten und Berbrei. 
ten einer fremden, der Wahrheit wi« 
deritreitenden Lehre kann bier nicht 
geduldet werden. Es iſt alſo die Auf. 
gabe der Bruderichaft, alle Gäſte vor 
die Enticheidung der Gemeinde zu 
itellen, und jie jo tief als möglidy in 
die ganze Wahrheit Gottes zu füh— 
ren, wozu ihnen auch unjere Bücher 
und Schriften zugänglihd gemacht 
werden müſſen. Die als Gäſtewart 
beauftragten Glieder der Bruder- 
ichaft, haben die Aufgabe, alle Gäſte 
nicht nur mit aufrichtiger Freund. 
ichaft zu begegnen, und ihnen fo in 
brüderliher Fürſorge ein gefundes 
Nachıtquartier und Eſſen zu ichaffen, 
jonden vor allen Dingen die glühende 
Liebe Chriſti und feiner Gemeinde 
zu beweiien, in der uns jede Begeg— 
nung mit Menjichen ein reignis 
Gottes iſt. Bejonders find. e8 die Be- 
nachteiligten, die Wermiten, Unter— 
drückteiten und innerlich Zäriten, de» 
nen jeder Gäſtewart und ganze Bru- 
derichaft die Liebe Gottes und den 
Wind des heiligen Geiites zu bringen 
bat, damit fie davon überwältigt und 
erfüllt der Einheit, der Gerechtigkeit, 
dem Frieden und der Freude des 
Neiches Gottes erichlojfen werden. 
Steiner unſerer Gäſte joll hei ung ver- 
geſſen werden. 


Es wird eine Gäſtebuch geführt. 
Die als Gäſtewart beauftragten Glie— 
der der Bruderichaft imd dafür ver- 
antwortlich, daß ſich jeder in diefem 
Bud) einträgt. Es darf dies niemals 
vergeſſen werden. Weil wir damit 
bezeugen wollen, ins Herz geichrieben 
jein ſollen, dab mir ihrer gedenken, 
daß fie die Wahrheit annehmen, alles 
verlajien und jich dem Glauben und 
Leben der Gemeinde bingeben. 

So hat nun jedes Glied der Bru- 
derichaft in feinem täglichen Leben 
und Treiben eine unermehlich aro- 
he Verantwortung, daß von jeinem 
Reden und Tun, von feiner geſam— 
ten Arbeit und Lebenshaltung das 
unverfälichte Licht in alle ihm umge- 
bende Kreiſe und in die ganze Welt 
ungedämpft und ungetriibt hinaus- 
geſtrahlt, dab die geſamte Nadbar- 
ichaft bis in die mweiteite Bezirfe der 
bewohnten Welt aufmerfen, daß bier 
eine Stadt auf dem Berne iteht, Die 
nicht verborgen bleiben fann, fondern 
das Geheimnis des Neiches Gottes 
und der Gemeinde offenbart. 


Darin, und in allem, was ſich dar- 
in offenbart, iit die Bruderichaft 
einig. Aber da in uns allen eine Nei« 
gung zur Seritreuung und Berjplit- 
terung und Ermüdung diefem Glau— 
ben und Zeben der Liebe, Einheit und 
Semeinichaftstat und ihrer Arbeits- 
treue wiederitreitet, bedarf dieje Ber- 
antwortung eines beitändigen Auf. 
baus umd einer weiteren Gliederung 
durch die Gliederung und Abitufung 
der verantwortlichen Dienite und ih- 
rer mehr oder weniger umfajlenden 
Beauftramung der Gemeinde, 

(Fortiegung folat.) 


26. November 
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(Fortjegung) 


Ser Abend im Bauernbau- 
je blieb Anna ſtets im Gedächtnis, 
die Dienitboten waren alle jo qut ge- 
gen fie, der Bauer zeigte auch jein 
Mitleid, indem er ihr in jeiner der- 
ben Art Worte des Troites jaate. 
Abgemattet an Leib und Seele, war 
fie fehr der Ruhe bedürftig, und als 
fie von der Bäuerin in ein oberes 
ruhiges Stübchen zu Bett aebradıt 
war, da floſſen zwar zuerit noch wie» 
der jchmerzliche Tränen, aber dann 
ſenkte jich der wohltätige Schlaf ber- 
nieder und fie vergaß für einige 
Stunden alles Kummers, alles Wehs 
der legten Tage. 

Am andern Morgen erwacte jie 
an dem Alappern der Milchgefähe, 
on dem Stampfen der Pferde, die 
von den Knechten angejchirrt wur— 
den, und an den lauten Stimmen 
der Mägde. Sie fonnte jich gar nicht 
beiinnen, was das zu bedeuten babe, 
endlich fam die Erinnerung alles 
Erlebten über fie. Sie zog ſich jchnell 
an und ging binunter zur Bäuerin, 
ihr auch ihre Dienite anzubieten. 
„Du wirſt wohl nicht zu unferer Ar 
beit taugen, meine Tochter,” ſprach 
die Bäuerin, „aber mein Mann und 
id) haben jchon geitern gejagt, wir 
wollen una erfundigen, ob du viel 
leicht bei der Herrichaft im Schlofie 
einen Dienit befommen fannit, denn 
du ſuchſt doch einen ſolchen, nicht 
wahr?“ Anna fagte, daß fie fehr froh 
fein würde, wenn fie bald eine Stelle 
fande, fonit wolle jie nach Berlin 
gehen und dort etwas fuchen. Die 
Bäuerin meinte, fie fünnte bei ihr 
bleiben, jo lange fie wolle. 

Wehmütig war es Anna, als fie in 
de8 Bruders Sammer geführt wur— 
de. Dort übergab die Bäuerin ihr 
fein Bermädtnis. E3 war feine Bibel, 
fein Sejangbuch und fein Konfirma- 
tionsiprud. „Saat der Anna,” wa— 
ten feine Worte geweſen, „fie ſolle 
diefe Bücher in Ehren halten, ich ba- 
be daraus gelernt, wie man aottielig 
leben und fröhlich iterben fann.” „Er 
it fo gern geitorben”, fügte die Bäu— 
erin hinzu, „es war für uns alle. er- 
baulich fein Ende zu jeben. Der Serr 
Pfarrer jagt es jelbit, e8 wäre eine 
Freude geweien mit dem jungen 
Menſchen. Und bier”, rief die Frau, 
„it noch etwas. Sein zulett verdien 
te8 Geld jollte feine Anna haben, es 
werden elf oder zwölf Marf jein. Er 
gab mir die Adrefje, wohin ic) ſchrei— 
ben follte, und das hab ich am Frei— 
tag aleich aetan, obwohl mir das 
Schreiben jehr jauer füllt. Sch alau- 
be, die Frau bie Brud.” „Frau 
Brok,“ verjette Anna finnend. Sie 
dachte eben, was Frau Brok wohl ge— 
fagt zu dem Brief, ob fie ihn geöffnet 
batte, oder, weil er an Anna adrei 
iert war, uneröffnet batte liegen 
laffen. „Die Sachen von Franz und 
was er fonit gehabt, verfaufen wir 
wohl am beiten und aus dem Erlös 
— „Seßen wir ihm einen Denf- 
ftein,” fiel Anna ein, „ich gebe dazu, 
wos noch fehlt, Auer feinem Na- 


men joll nod jein Konfirmations- 
ſpruch daraufitehen: Ich habe did) je 
und je geliebet, darum habe ich did) 
zu Mir gezogen aus lauter Site,“ 

Als Anna am Abend vom Kirchhof 
fan, ja; ein nettgefleidetes Mädchen 
bei der Bäuerin. „Anna, du jollit 
gleich aufs Schloß; kommen, es iit ein 
ihöner Dienſt für dich in Ausſicht.“ 
„sa, vorausgeſetzt,“ jagte die Zofe, 
„dab Sie alles fünnen, was von Ih— 
nen verlangt wird. Es ijt eine junge 
Frau bei uns zu Beſuch, die ſich aus 
biefiger Gegend ein Mädchen mitneb- 
men will, wenn Sie alſo Luſt haben, 
können Sie mich begleiten.“ Anna 
blieb feine Wahl. Ihr lag alles dar- 
an, jo bald als möglich eine Stelle 
zu finden, fie ging alſo mit aufge 
Schloß, wo fie alsbald zur Herrin 
gerufen wurde, Die Freundin der- 
jelben war an einen reichen Gutsbe— 
iger in Poſen verheiratet und bier 
einige Zeit zum Bejuch geweſen. Sie 
ſah jicd) das junge Mädchen von oben 
bis unten an. „Dies iſt alſo das Mäd- 
dien, von dem Marie jagte. — Sagen 
Sie, mögen Sie denn jo weit bon 
Ihren Eltern fortgeben, ich wohne 
etwa vierzig Meilen von bier.“ „Ich 
babe feine Eltern und Angehörige,“ 
verjegte Anna. „Nun, dann iſt es 
aut. Es ijt mir um jo lieber. Haben 
Sie jchon gedient?” „Ich war immer 
bei einer alten Dame, die mid) er- 
zogen bat.“ „Und nun, da Sie erwad)- 
ſen find, jollen Sie ſich jelbit etwas 
verdienen. Haben Sie denn ordent- 
lich etwas gelernt? Können Sie wa- 
fchen, bügeln, nähen und jtopfen, 
fünnen Sie Zimmer reinigen?” An- 
na fonnte es der Wahrheit gemäß 
bejaben. „Die Bäuerin lobte fie ja 
ehr,“ flüiterte die Schloßherrin, 
„mir gefällt das Mädchen, viel Aus- 
wahl bait du bier nicht, nimm fie 
nur.“ „Ich will es mir bi$ morgen 
überlegen,” ſagte die junge Frau. 
„Meberlegen Sie es fich auch.“ Mber 
ihon am Abend lie fie durdy Die 
Zofe Marie jagen, wenn Anna Luſt 
babe, den Dienit anzunehmen, jollte 
fie fich bis Montag bereit halten. 

Es fam alles jchneller, als Anna 
gedacht, e8 war ihr nicht leicht, in 
die weite Ferne zu geben. Doch bier 
bleiben fonnte fie nicht, zuriick mochte 
fie nicht, alſo blieb ihr nichts übrig, 
als die ihr gebotene Stelle anzuneh— 
men, Frau Prof war es vielleicht 
aanz lieb, daß fie freiwillig gegangen 
war, da jie doch das Vertrauen zu 
ihr verloren hatte. Sie bat Gott, ihr 
zu vergeben, wenn fie Unrecht getan 
mit ihrer Flucht, Er jolle fie ſegnen 
und ihr belfen, dab sie treu fein 
möcdte an der neuen Stelle, 

Die aute Bäuerin ſuchte noch 
manches hervor aus ihren Koffern, 
was Anna gebrauchen fonnte, fie 
ichenfte ihr Wäſche und Kleidungs— 
ſtücke, da Anna vieles, was ibr ge 
börte, hatte zurüdlafien müſſen. 
Nachdem fie noch einmal an des treu- 
en Bruders Grab geweſen, ging fie, 
begleitet von den Segenswünicdhen 
der braven Bauernfamilie, hinauf ing 


Schloß. Dort itand ſchon der Magen 
zur Abfahrt bereit. Die Dame ftieg 
ein, Anna mußte ſich auf den NRüd- 
fig jeßen und in raſchem Trab fuhr 
man an die nächſte Bahnstation, von 
wo es rajtlos in die weite Welt hin- 
ausging. 


Adhtes Kapitel. 
Im Dienit. 


„Die Wildenhainer Anna iſt das 
beſte Mädchen, das ich je gehabt,” 
jagte Annas Herrin zu ihrer Schwie- 
germutter, nachdem jie das Mädchen 
fait drei Vierteljahre gehabt. „Seut- 
zutage muß man fich foviel über die 
Mädchen ärgern, über Anna habe id) 
nod) feine lage zu führen gehabt.“ 
„Um jo mebr muß ich das Opfer 
anerfennen, welches du mir bringit, 
wenn du jie mir überlaſſen willit,“ 
antiwortete die alte Dame, welche das 
Gut ihrem Sohne abgetreten hatte 
und im Begriffe itand, mit ihren 
beiden Töchtern in die Stadt zu zie- 
ben. „Ich würde das Mädchen auch 
niemand weiter überlaſſen als dir, 
liebe Mutter,“ jante die junge Frau 
mit liebevollem Blick. „Iit fie denn 
aber jelbit damit einveritanden, mit 
mir nadı Berlin zu neben?“ „Es 
fcheint, als ob fie es ſehr gern tut, 
denn ſie ſagte, jie freue ſich, ihrer 
Heimat etiwas näher zu kommen.“ 
„Sie iſt aus Wildenhain aebürtig?” 
„Das gerade nicht, fie jtammt aus der 
dortigen Gegend, ich babe fie aber 
in Wildenbain gemietet, wo fie fidh, 
wie ich glaube, bei Verwandten auf- 
bielt. Sie bat nur für ihre Nugend 
etwas zu Ernites; fie hat ja den 
einzigen Pruder verloren, aber dar- 
über mu man doch wegfonmen.“ 
„Mir it es gerade lieb, wenn ich ein 
ernites Mädchen befomme,“ verjegte 
die alte Frau Scheller, „in Berlin it 
die Verfuchung jo groß und die Er- 
fahrung, die ich mit meiner legten 
Zofe gemadıt, gebört nicht zu den be- 
iten Erinnerungen.“ 

Die junge Frau jtellte Anna ein 
fehr gutes Zeugnis aus und Frau 
Scheller war jo froh, durch die Ge— 
falligfeit ihrer Schwiegertodhter zu 
einem ordentlichen brauchbaren Mäbd- 
chen gefommen zu fein. Frau Scheller 
erinnerte Anna mitunter etwa an 
Frau Brof, doch hatte fie etwas mil- 
deres und freumdlichere® in ihrem 
Weſen als diefe. Die beiden Töchter 
waren feine Damen, die fid viel auf. 
warten liegen, aber im übrigen gut 
und mohlwollend gegen Anna wa- 
ren. „®ir müjjen dich mm Minna 
nennen,” hatte Frau Scheller am er- 
ten Tage ihres Einzugs in Berlin 
zu Anna gejagt, „denn da eine mei- 
ner Töchter deinen Namen bat, ſo 
fönnten Verwechslungen entitehen“. 
— Für Anna gab es viel Neues in 
der Reſidenz, aber fie hatte einen 
ichweren Dienit und viel Arbeit, fo 
daß fie nur wenig Zeit übrig batte, 
fi) in der Stadt umzufeben. Sie hatte 
zu Vergnügungen feine Luſt, Sonn- 
tags blieb fie am Tiebiten daheim 
oder machte mit dem Mädchen in dem 
oberen Stod einen Spaziergang. 
In der Mode vor Pfingiten rief 
Frau Scheller fie zu ſich und eröff- 
nete ihr, daß fie mit Töchtern einer 
Einladung aufs Land in der Nähe 
bon Berlin Folae leiiten würde. An- 
na babe Erlaubnis, ihre VBerwand- 
ten zu befuchen, und da fie jo gutes 


Rob von ihrer Schwiegertochter habe, 


wolle fie ihr das Neijegeld jchenten. 
Schon länaji war es Annas Wunſch 
geweien, da8 Grab ihres Bruders 
wiederzujehen; jo beſchloß jie, die 
freien Tage zu einer Reiſe nad) Wil- 
denhain zu bemiiken. 

Die Bäuerin freute ſich jehr, An- 
na mwiederzufehen, jie fand jie nod 
gewachſen und friih und blühend 
ausjehend. Sie ging ı7 * ihr auf den 
Kirchhof und zeinte ihr das fchöne 
geordnete Grab, mit Efeu umpflangt. 
Ein ſchlichtes Holzkfreuz trug den Na— 
men und Konfirmationsiprud des 
Entichlafenen. Hier un Grabe war 
es, wo Anna Frau Wenzel fragte, ob 
denn: Frau Prof aar nichts von ſich 
babe hören lajjen. Die Bäuerin dad)- 


te ein wenig nad. „Sa, wir haben fo ° 


einen Brief da gehabt, von der Dame. 
Sie ſchrieb nur kurz, fie habe ben 
Brief an die Anna Münz geöfin»t 
da diejelbe von ihr gegangen und fi 
nicht wüßte wohin. Es täte ihr leid 
um den franz, er jei jedenfall® der 
Beſſere von den Zweien geivejen.‘ 
Anna errötete tief und die Bäuerin 
fuhr fort: „Ich jah es gleich, wie es 
war. Du haſt wohl etwas gehabt mit 
der Dame? Dann hat man gleidy 
üble Nachrede. Anna, aräme dich 
do nicht“, als fie jab, da Anna 
mit den Tränen kämpfte. „Du haſt 
ja nun eine gute Stelle wieder und 
in Berlin fannit du es nod) zu etwas 


‚bringen. Ya, fiehit du, das ift alles, 


was id) von der Dame weih;, hier ge 
weſen ijt fie nicht.“ Anna ſchwieg, 
fie wußte nun deutlich, dab Frau 
Brof nichts nad) ihr fragte. 

Da fie at Tage Urlaub hatte, jo 
beichloß fie, ihre Freundin Eufanne 
aufzusuchen, fie hatte ihr verſprochen, 
einmal von fi hören zu lafien. Da 
fid) zufällig eine Fahrtaelegenheit 
nad jenem Dorfe fand, jo benußte 
Anna diefe gern, um ihr Vorhaben 
auszuführen. Sufanne war herzlich 
erfreut und bat fie, einige Tage zu 
bleiben. Dies nahm Anna gern an, 
es war ihr wobl in dem Fleinen 
Häuschen und bei dem jungen Mäbd- 
chen, zu dem fie fich Sehr bingezogen 
fühlte. „Morgen,“ fagte Sufanne, 
„muß ich zur Stadt, in ©. iit Jahr» 
marft, da darf ich nicht fehlen. Du 
kannſt mitgehen, Anna, iit es nicht 
deine Heimat?” „Meine Heimat tit 
da, wo mein Bruder rubt, in ®il- 
denhain,“ ſprach Anna traurig. „IH 
babe feine Luſt auf den Jahrmarkt 
zu gehen, aber begleiten will ich dich 
ein gutes Stüd, der Weg iſt mir wohl 
befannt.” Sufanne bedauerte, dei 
Anna nicht mitgehen wollte, aber fie 
meinte ſchließlich, e3 fei ihr auch ganz 
recht, wenn fie den Water veriorgen 
wolle. Das veriprad; Anna und am 
andern Morgen früh machte Suſanne 
fih auf, Anna gab ihr dns Geleite. 
O, wie heimatlidh ward Hr zumute, 
als fie in den mohlbefannten Wald 
fam, als fie wieder das Plätichern 
des Mächleins vernahm, an deſſen 
Rand fie als Kind oft geſeſſen. Un? 
da winften ja wieder die blauen 
Blümlein, die Beratlmeinnicht, es 
war die Zeit zum Blnen. 

(Fortſetzung folgt.) 

In unferm Gedeihen find wir nicht 
bon dem abhängig, a8 uns bie 
Melt gibt oder borenthält, jondern 
allein von dem, was durd; den Herrn 
gefegnet iſt. Daniel 1, 9—21, 
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MWöchentlichee Neberblick 
(Rahrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 17. November: Ca- 
nadiſche Truppen treffen in Song 
Kong ein, um die engliiche Feitung 
dort für alle möglichen Geſchähniſſe 
in Stand zu ſetzen, alle Angriffe zu- 
rückzuweiſen, denn der ferne Diten 


iſt alles andere als rubig. Brig. J.. 


K. Lawſon iit NKommandierender der 
canadiichen Truppen. 

Amerifaniiche Schiffe haben im 
Süd⸗Atlantik ein deutiches Schiff ge- 
nommen, das die amerifaniiche Fla— 
ge flog und auf dem Wege nad) 
Frankreich mit japaniihen Waaren 
Jar. 

Sapan wirft arofe Kontingente 
friiher Truppen in Indo⸗China hin- 
ein. 

An Raibington haben die Ber: 
bandlungen zwiſchen Sefretäar Hull 
und Rräfident Rooievelt und dem 
Sonderbotihafter Japans Kuruſu 
den Anfang genommen 

Der Kohlenſtreik in den U. S. A. 
hat ſeinen Anfang genommen. Wird 
derſelbe nicht bald beigelegt, dann 
rechnet man, daß Präſident Roofe- 
belt das Order geben wird, dab das 
Militär jie tbernimmt. 


Die E. E. F hat fich gegen bie all- 
gemeine R  rpflicht in Camada aus: 
geiprocden. 


Die Drutichen haben Kerch genom- 
men in der Krim, an den anderen 
Fronten iit e8 mehr rubig. 

Britiiche Flieger griffen ' Emden 
an. 

In Serbien ſoll die Lage ziemlich 
marubig fein, und es fommt zu bol- 
len Schladyten ziwiichen dem deutichen 
Militär und den jerbiichen irregulä- 
ren Truppen. 

Berlin berichtet, dah; Alfred Roien- 
berg, der die Mythe herausgegeben 
Bat, zum Statthalter des bejegten 
Rußland ernannt worden ilt. 

Mährend die Verhandlungen zur 
Beilenung der Schwierigfeiten im 
Kacific in Waſhington ihren Anfang 
genommen haben, bat der japaniiche 
Premier Tojo über die Ziele Japans 
im Parlament in Tofio geiproden, 
Die nicht von einem  verjöhnlichen 
@eiite zeugen. 

Vichy ſtellt ſich mehr auf Deutic- 
lands Seite. Gen. Maxim Weygand 
kam von ſeinem Poſten in Nord Af— 
dika, wo er ProKonſul und Kom— 
mandierender iſt, nach Vichy. 

Dienstan, den 18. November: 
Allem Anfcheine nach iteht ein fchred- 
Hoher Kamp! um den Kaufafus in 
nnächiter Zufunft, da die. Deutichen 
Sur die Einnahme von Kerch bis 
an den Kaukaſus gefommen find. 
Kann die deutiche Luftwaffe die ruffi- 
ſche Flotte von der Meerenge aus— 
khalten, dann fünnen die Truppen 
Abergeiett werden. Um Sevaſtopol 
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mennonitiſche Rundſchau 


wird der Ring mehr zuſammen ge- 
zogen. 

Laut Nachricht, ſoll ein deutfches 
U-Boote 40 Meilen von Halifar, Nova 
Scotia in Canada gefichtet worden 
fein. 

120 Mill. Buichel Weizen wurden 
von England in Canada beitellt. 

Bon Berlin fommt die Nachricht, 
dab Kol. Gen. Ernit Udet, ihr heiter 
Flieger, der im Weltfriege den zwei— 
ten Platz nad Richthofen einndhm, 
beim Verſuch neuer Kriegswaffen 
durch Unglück feinen Tod gefunden 
babe. 

Litvinovs Flugzeug iſt endlid in 
Teheran, Iran eingetroffen. Beim 
Weiterflug gab es Mißverſtändniſſe, 
denn das britiihe Flugzeug, das er 
mit rau und Sefretären weiter be» 
nußen mollte, war voll beſetzt. Es 
murde darauf die Erlaubnis erteilt, 
dab das rufftiche bis nach Kairo mei- 
terfliegen dürfe. 

Mitwoch, den 19. November: To- 
fio Sagt, dab die Tätigfeit in Hong 
Kong eine herausfordernde jei. Ja— 
pans Militär und Flotte feien bereit 
für jeden Fall. 

Canadas Juſtizminiſter Lapointe 
Tiegt im Hoſpital in Montreal dent 
Tode nahe. 

Sen. Marim Weygand iſt feines 
Poſtens in Afrifa enthoben worden. 
Die U. S. U. hat darauf jofort jegli- 
he Sandelsverbindung mit franzo- 
ſiſch Afrika aufgehoben. E3 wird dar- 
in das weitere Sand in Hand gehen 
zwiſchen Franfreich und Deutichland 
aefehen. 

Sen. Sir Kohn Dill, Schef der Ge- 
neral Stabes iſt zum Feldmarſchall 
ernannt worden, feines Poſtens ent- 
hoben, da er das Alter von 60 Nah- 
ren erreicht hat und zum Goberneur 
bon Bomban ernannt worden. Gen. 
Sir Alan Broofe, 58 Nahre alt, iſt 
zum Scef des General Stabes er- 
nannt worden. Er iſt befannt als 
Ctratege in mecdanifher Kriegs- 
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führung. 

Die mennonitiihe Jünglinge ſind 
alle in Manitoba aus den Camps ent 
laſſen. 

Von Berlin fommt die Nachricht, 
dab deutihe U-Boote im Weihen 
Meer dem Zugang zu Arcangelsf 
operieren. 

Donnerstan, den 20. November: 
Die britifchen Truppen in Egypten 
haben eine neue Dffeniive begonnen 
durch den Einfall in Lybien, wo fie 
fomweit 50 Meilen voraedrungen find. 
Ausrüituna iſt amerifaniiche. 750,- 
000 Soldaten Sind auf dem Vor 
marid. 

Inzwiſchen baben die Deutichen 
an drei Orten in Rußland die Of— 
fenſive ergriffen, Nord von Moskau, 
bei Tula im Süden und bei Noitom. 
Wie Mosfau berichtet, haben ſie an 
Stellen etwas aemwonnen, doc) geben 
jeßt die Ruffen wieder über zu Ge 
genangriffen. 

Prinz Tafahito Mifaia heiratete 
die Prinzeſſin Mikaſa, Tochter des 
Grafen Takagi. Der Prinz iſt Der 
jüngite Bruder des Mifado. Es tit 
die erite Sochzeit in 11 Nabren in der 
fatferliben Familie Napans. 

Eine Vereinbarung murde zmiichen 





— 
den U. S. und Merico. unterzeichnet, 
die alle ſchwebenden Fragen jeit der 
Enteianung der amerifanischen Del. 
länder und Quellen in Merico beile 
gen. 

Marinenminiiter Anor jagt, daf 
die Sandelsihiffe in Amerika in 
einer Woche fertig zum . Dienit fein 
werden. 

Die britifche Offenfive in Lybien 
wird von den zwei Brüdern Cun— 
ninabam geführt, der eine führt bie 
Zandarmee, der andere die Flotte, 
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Authorized by the Winnipeg Taxpayers’ Association. 
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Dodge Sedan 


for good buy 


See STREAMLINE MOTORS 
194 Edmonton, St., Winnipeg, Man. 




















J. N. Janzens 
Leitfäden für Biblifche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes oder 
direkt von: 

J. 9. Ranzen, 164 Erb Street, Water 
Ioo, Ontario, Canada, zu beziehen, koſten 
portofrei: 

1. Buch für die Nnterftufe der S.S. 5. 
2. Buch für die Mittelitufe der S.5. Ode 
3. Buch für die Oberftufe der S.S. 7. 


+ 





. Nebt ift mein 
„Bibelitudium für 


. 
das Heim” 

in Deutfch oder Engliſch, der ganze 
3sjährine Kurſus zu haben für 508 

(Früher $1.00 für ein Jahr) 
Gott allein weiß, wie lange wir n 
die volle Freiheit genieen werden! 
Drum wollen wir uns jest in Got» 
ted Wort vertiefen. 

3. 8. Epp, Bibellehrer, 

415-E-6th St., Newton, Kansi 
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Mennonitiſche Rundſchau 











Mit einer Ausbildun 
Britiſch Columbia, habe ih 


verftopfung, Magen-, Nieren: 


Iungsfeld auszudehnen. 
Lungen, Nüden- 





Erna Bartman 
Electrotherapift 


in SHofpitälern in Deutihland, Manitoba und 
meine Praxis in den fich immer ftärfer behaup- 
tenden beridiedenartigen eleftrifhen Behandlungen aufgebaut. Ganz berbor- 
ragende Erfolge zeigen ſich in Fällen von: 
Nerven: und Kopfichmerzen, Gicht, Hexenfchuß (Rumbago), hroniihe Stırhl- 
und Blafen-Grfranfungen, 
Franenfranfheiten und anderen chroniſchen Leiden. Ausgeitattet mit modern- 
ften Apparaten, bin ich in der Lage, meine Tätigkeit auf ein weites Behand: 


und Nierenfell-Entündungen, 
Geſchwüre aller Art fünnen in kurzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG—Phone 34 584 


Rheumatismus, Gliederlähmung, 
Schlafloſigkeit, 


Aſthma, Bronchitis, 
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Sort St. & Nork Ave. 











Arbeiter 


für die Wintermonate auf der Farm 
aejucht. Lohn nach Vereinbarung. 


Jacob ©. Dil, 
Guflrof, Man. 
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die gemeinſam handeln. 

Laut Nachricht, wurde ein Convoy 
idion 30 Meilen von der canadiichen 
Kitite von deutichen U-Booten ange- 
griffen. 


Der befannte Advotat Winnipegs 
x. 8. Sparling itarb plöglid an 
Serzichlag. 

Zum 4. Dezember find meitere 


mennonitiiche Jünglinge und junge 
Männer zum 4 monatlichen Arbeits 
dienst im Clear Lake Park, Manitoba 
aufgefordert worden. 

Freitag, den 21. November: In 
Lybien iit es zu zwei Schlachten ge 
kommen, und das in der Nähe von 











Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 








Winnipeg. ) 





Zobruf, das erjte Ziel der britischen 
Offenſive, um die eingeichlofienen 
Briten in Tobruf zu befreien, die bis 
heute die Feitung gehalten, jeit es 
den Achlenmäcdten gelang, Lybien 
zurüd zu erobern, als fait das ganze 
Land den Ntalienern genommen mar. 
Cairo meldet, da 130 feindliche 
Tanks vernichtet jeien. 

Wie verlautet, wird Marichall 
Betain und Hitler ſich nächite Moche 
treffen. 

Die Angriffe auf Kalinin, 95 
Meilen Nord von Mosfau werden 
fortgejeßt, eine Nachricht beiagte, dab 
es den Deutſchen gelungen jei, einen 
Keil in die rufjiiche Linie zu brechen. 
Darauf folgte die Nachricht von ru 
jiiher Seite, daß die Deutichen zu- 


riifgeworfen jeien. Im Süden von 
Moskau jeßen die Deutichen alles 
dran, Tula zu nehmen. 


— 


In dem U. S. Minen Diſput bat 
es ſchon Schwerverwundete gegeben. 
Präſident Rooſevelt wird wohl bis 


Kuibyichen berichtet, daß Moskau in 
größter Gefahr ſei durch das deutſche 
Vorgehen in der Tulagegend. 

Berlin gibt offiziell bekannt, daß 
der ruſſiſche Auslandsminiſter Molo- 
toff von den Deutſchen gefangen ge— 
nommen ſei. 

Die U. S. A. übernimmt den vol- 
len Convoy von Amerifa nad Iſland 
und von dort nach England, und die 
nanze Strede joll durch bewaffnete 
Flugzeuge weit vor jedem Schiffe 
aeflärt werden. 

Die aroße Unionarbeiterverfamm- 
fung in Detroit bat alle alten Beam- 
ten wieder gewählt. Der miederge- 
wählte Präſident Murphy fagte, daß 
jollte der Kongreß des Landes Ge- 
ſetze in diefer Notlage gegen die Ar- 
beiter paſſieren, das wäre kindiſch. 

In den U. ©. A. droht auch nod) 
ein Eiſenbahnſtreik. 

Deutichlands Offenfive um Mos- 
fau zieht ji) im Halbmond von Tula 
bis Salinin. 

Berlin berichtet die Einnahme von 
Roſtow. 

In Afrika wird jetzt die größte 
Schlacht in der Geſchichte des Konti— 
nents geſchlagen. Es handelt ſich wohl 
um die Ausſchaltung Italiens aus 
dem Kriege und von ſeiner Forder— 
ung der vollen Kontrolle über das 
Mitteländiihe Meer. Ob Deutichland 
nicht den Drud auf Frankreich aus- 
übt, um deutiches Militä nad fran- 
zöſiſch Afrifa zu werfen, iſt noch nicht 
befannt. 


Wenn nur das Evangelium .... 
(Schluß von Seite 7) 
Menihen aus dem Sündenſchlafe 
aufzumecen, ehe es zu ſpät iſt. Wie 
biele werden in der äußeriten ®Ber- 
zweiflung endlich Seine Rettung er- 
areifen und eine Ewigfeit gewin- 
nen. Es geht auch heute in eriter Bi 

nie um das Neich Gottes. 
Auch unter den Gläubigen geichieht 
heute etwas. Die aroße Schuld der 
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lauen Gemeinde legt ſich auf viele 
als ſchwere Laſt. Aller fromme Schein 
vergeht, und es bleibt eine oft jo bit« 
ter anflagende Leere und Blöße zu- 
rüd. Die berjäumten Gelegenheiten, 
die Untreue im Gebet, die eigenſüch— 
tige Gejinnung, der Heinlihe Bar- 
teigeijt, der leichtfertine Weltfinn — 
alles Flagt die Gläubigen an und 
ſpricht fie ſchuldig. So wird die Ge- 
meinde aller Länder in die Buße und 
in ein neues Leben aus der Siraft des 
Geiſtes geführt — und das Evange- 
lium wird gefördert. 

Und wenn wir auf das 
hauen — das Weltgeſchehen, das 
uns jo mächtig bewegt: das Evange- 
lium wird gefördert! Much wenn es 
ausjieht wie ein Triumph der Hölle, 
fo iſt e8 dennoch der Sieq de Evan- 
geliumd. Als Jeſus Chriftus am 
Kreuz itarb, ſchien die Finiternis 
über Ihn zu triumphieren — und 
doc) war jene Stunde des Dunkels 
die größte Niederlage des Teufels. 
Es mußte geichehen — um de3 Evan- 
oeliums willen. 

&o heißt es auch heute: es muß al⸗ 
fo geſchehen — damit die Schrifi er- 
füllt werde und die Erlöfung offenbar 
werden fann. Das Pole muß über- 
band nehmen, damit es endaültia ge- 
richtet werden kann; das Volk Nirael 
mu aus allen Steinriben getrieben 
werden, damit e3 ſich in feinem Lande 
wieder fammeln fann; die Gemeinde 
muß in das Feuer der Trübjal bin« 
ein, damit jie gereinigt, geläutert 
und bewährt wird! 

So Sieht der Herr unsere Zeit — 
und mer fie in Seinem Licht Ticht, 
wird fabig zu leiden und zu tragen, 
zu beten und zu wirfen — ja zu dan- 
fen und zu jubeln, denn es handelt 
fih nicht um das Leben vinzeluer, 
nicht einmal um den Beitond von 
Völkern und Staaten, fondern um 
eins: die Förderung des Evangeli- 
ums, 


Sanze 


Eingejandt von 8. P. Sonzen. 
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Schokolade, in 5 Pf. 


Doſen 





Preisliſte fiir Candy, Nüſſe und getrocknetes 
10) 


$1.10 







Snowballs, pro Pfund 
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Halva, Montreal, 


Dofe 1.7 
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. ftellung an: len wird. Ob Japan darauf eingeben | Nelln Beans, pro Pfund „18 Gerftengrügs (T arl bay) 0} 
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Re: Ceiling Price for Wheat 


Under the new price regula- 
tions of the Dominion Govern- 
ment ihe ceiling price of wheat 
— that is the maximum price 
which wheat will be allowed to 
sell at in Canada — will be 82% 
cents per bushel unless im- 
mediate steps are taken in Wes- 
tern Canada to urge that the 
price ceiling should be higher. 

Attached is a statement which 
the Line Elevators have today 
forwarded to the Wheat Com- 
mittee of the Dominion Cabinet 
and to the Chairman of the 
Wartime Prices and Trade 
Board. 


LINE ELEVATORS AD- 
VOCATE HIGHER WHEAT 
CEILING 


CLAIM GOVERNMENT'’S 
PRICE LIMIT IS TOO 
LOW 


Urging increasing the price 
ceiling for wheat from 82% 
cents per bushel to at least not 
less than $1.02% and pointing 
out that there were strong ar- 
guments for a ceiling of $1.35% 
is eontained in a memorandum 


En 


machung! 
"ine Anzaäahl Anfrage werden erhal» 
ten über Hafenfälle. Diejes ſoll allen 
unferen Freunden zur Nachricht vie 
nen, dab die Fälle von „Buſh Rab⸗ 
bits“ und „Jack Rabbits“ eine große 
Nachrage finden werden mit höhe— 
ren Breijen als letztes Jahr. Schrei⸗ 
ben Sie um volle Auskunft und um 
Shipping Tags.“ } 
"Ale ungegerbten Fälle werden aud) 
eine größere Nachfrage Finden zu bes 
deutenv höheren Pretien. : 
Kür eimen reiten Handel, ſchicken 
Cie alle Ihre rohe Fälle, Häute, 
Pferdehaare uſw. «a is, und lvers 
den Sie einer der Tauſenden zufrie⸗ 
denen Berfender. 

AMERICAN HIDE & FUR 
CO. LTD. 
157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg, Man, 


gr 
| Beiondere Bekannt- 








ws 


AMennonitifche Rundſchau 


forwarded today to the mem- 
bers of the wheat committee of 
the Dominion cabinet and to the 
Chairman 0f the Wartime 
Prices and Trade Board by the 
North-West Line Elevators As- 
sociation. 

The text of the statement of 
the Line Elevators reads: 

“Since 1930 low prices for 
wheat have been the cause of 
much distress amongst wheat 
producers in Canada. In an- 
nouncing the Government’s 
price control policy on October 
18th to the people of Canada, 
the Prime Minister mentioned 
the exceptional and unsatis- 
factory position occupied by 
wheat. In view of the fact that 
wheat was selling at depressed 
prices in the base period chosen 
by the Government for fixing 
of price ceilings, we would urge 
strongly that special consider- 
ation be given to this commod- 
ity in fixing a price ceiling. 

“It is our understanding that 
82%4c per bushel for One 
Northern, Fort William, would 
be about the price ceiling under 
the terms of the recent ÖOrder- 
in-Council. Our organization 
proposes for your most earnest 
eonsideration, that the price 
ceiling for wheat should be at 
least not less than $1.0234 per 
bushel, basis One Northern, 
Fort William. This figure repre- 
sents the average of the high 
monthly price recorded for One 
Northern wheat in store Fort 
William, for the period January 
1, 1926 to December 16, 1940. 
Under the recent Order -in- 
Council the ceiling for labor 
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Ein Büchlein, 


„Das Himmelreich ijt glei...” nad 
dem Ev. Matthäus von Nacob J 
Unger, 294 Gunnel St., Winnipeg, 
80 Seiten ftarf zum Breife von mur 
106, zur Dedung der Drudfojten ijt 
zu beziehen durch: 
The GChriftian Preß Ltd. 

| 672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Es ZZ 














Dame wen Emm ie —— —⸗ ñ—ñ—— —ü— — —— 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen e8 zur weiteren 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beftellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 


Arbeit. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitife Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehriftliden Jugendfreund ($0.50) 
$1.50). 


(1 und 2 zuſammen beftellt: 


Rame 


re m ER  < 


Deigelegt find: 





Boft Office 





Staat oder Bropin 





Bei Abrefleniwerfel. gebe man aud bie alte Abreſſe an. 





Der Sicherheit * 
lege „Dant Dra neh 
Note” ein, (Von den US. au 


Fame 


ende man „an - regiftriertem Brie 


perfönl 
Stamps“ dürfen als Zahlung ‚ge —347 werden. 


Bitte Probenummer frei zugufigiden. Adreſſe iſt wie folgt: 


oder man 
er „Boital 
Auch lanadiſche „Poft 


one Order“ o 
ched3.) 


— wm — — — — 








| Adreſſe 


— 


Oats 


dconsumer) wages is: based on 
the highest rate in effect dur- 
ing either of two periods, name- 
ly, 1926/29 or 1926/40. Strong 
argument can be advanced that 
no ceiling should be set for pro- 
ducer commodities at a figure 
lower than that which would 
put the producer in this respect 
on a parity with the consumer. 
In the case of wheat the aver- 
age of the daily closing price 
for One Northern at Fort Wil- 
liam during the 1926/29 crop 
years was $1.35%, which is 
substantially higher than the 
average of the high monthly 
price of the 1926/40 period,” 
says the Line Elevators’ brief. 

“The following price table 
shows that while the ceiling 
prices of coarse grains will be 
relatively close to the average 
1926/40 prices, the ceiling price 
for wheat is unduly low: 


1/26 to 


December, 1940 
Indicated Ceiling 
in-Couneil 


Price under .pro- 
visions of Order- 


Average high monthly 


price — Jan. 


Wheat 


D 
Nam 
a 


8234 

8234 

.6234 
% $1.64 
j .665% 

“The need for. maintaining 
substantial reserves of wheat 
as an essential requirement of 
War and the subsequent peace 
negotiations is recognized by 
the Governments of Canada and 
the United Kingdom. It is only 
three years since having carried 
a burdensome surplus of wheat 
for some years, Canada’s wheat 
bins were scraped bare follow- 
ing the poor crops of 1936 and 
1937. Recurrence of such a si- 
tuation would be most serious. 
It is our belief that nothing 
could be more destructive to the 
morale of the Western wheat 
farmer than to use a depressed 
price period as the basis for the 
ceiling price. Fixing a ceiling 
upon such a basis would destroy 
his last hope for putting his 
farming operations on a profit- 
able basis. We urge that it is 
not in the public interest to fix 
a ceiling price for wheat based 
on such depressed values as 
have recently existed. 

“We recognize the necessity 
of, and we support the price 
controls being established by 
the Government. The sudden 
and drastic drop in wheat 
prices in May 1940, when 
markets in neutral European 
countries were suddenly cut 
off, proves very definitely that 
wheat is a war casualty. The 
price control Order-in-Couneil 
provides for exceptions being 
made where the facts justify 
the same, We believe that all 
the relative facts in connection 
with the wheat situation and 
wheat prices justify a price 


Barley 
Flax 
Rye 


26. November 18 








Alle Antomobil Arbeiten prompt 
und gewiljenhaft ausgeführt. 
ER me ne ] 
Ein neues Liederbuch 


ift von Br. Johann J. Jangen, Yar 
B.C. herausgegeben in der Größe 
Heimatflänge, in ſchönem grauen Lei 
mwandeinband, das 


Ehrijtlibe Gelegenhe 
und Tiſchlieder 


- 
— — — 
© 


enthält. 


Bu beziehen bon 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St, Winnipeg, M 








Der Preis ift dc. portofreh 


Herabgeſetzte Preife ° 
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Knoſpen und Blüten, Band I — We 

nadtswünjche, Gedichte und Gefprä 

für Kinder. 

Knoſpen und Blüten Band II — Gebid 

te und Gejpräcde für Jugendvereine, 

Bd. 1, broichiert, anſtatt 50c 

Bd. IL, broichiert, anitatt $1.25 .... 

Bd. Il, gebunden, anitatt $1.40 . 

Band I und II (brojdiert) 
aufammen 

Band I und II (gebunden) 
zufammen 


Bei Bezug von 10 Er. werden noch 2 ; 


Nabatt gewährt. Dieſe Bücher find f 
tofrei zu beziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave, 
Winnipeg, Man., Canada. 








Dentiches Leſebuch. Fir Fortgeſchr— 
tene. Diejes Buch jollte 


neben 


der Bibliſchen Gejchichte für De 


deutichen Unterricht gebraucht mer 
den, 
Schule. In ſchönem dauernhaften 
Einband. 


Preis 3085 
Au beziehen durch 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 


#72 Urlinaton St. — Winnipen, 
— — 








ceiling standard other than t 
maximum price existing be 
ween September 15, 1941, an 


im Heim ſowie auch in Demi 


> 


October 11, 1941 being used foR 


this commodity and also justifg 


reconsideration being given an 


nually to any ceiling that m 
be established,” the statement 
concludes, 


Facts of Interest 


The first estimate of the late 


field crops of Canada in 1% 
places potato production at 39% 
290,000 ewt. 

Canada is one of the leadit 
manufacturers of rubber good# 
producing rubber commoditie 
valued at more than 83 milliek 
dollars at factory prices 
1940, 


Raw fur 


production in Cat 
ada in the welve months ende 


June 30, 1940, amounted 
$16,668,348, an increase of I 
per cent over the precedil 
season, j 











